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Die Siebe. I. Rorinther 15, 1—8. 


Wenn ih mit Menjchen 
Und mit Engelzungen redet’, 
Und do nicht wahre Lieb’ 
Sm Herzensgrunde hätt’, 
Dann wäre ich doch nur 
So, wie ein tönend Erz, 
Und wär’ der Schelle gleich 
Die tönt, doch ohne Herz. 


Wenn ih weisſagen könnt', 
Und wüßte ih auch noch 
AM die Geheimnijje 

Und die Erfenntnis hoch, 
Und hätt’ ich Glauben auch 
So daß ich Berg’ verjett, 
Und hätt’ der Liebe nicht 
So wär’ ich nicht3 zuletzt. 


Und wenn id; meine Hab’ 
Auch noch) den Armen geb’, 
Und brennen lie den Leib 
Dieweil ich hier noch leb', 
Und hätte nicht die Lieb’, 
Ganz unverfälicht und rein, 
So wiirde alles dies 

Mir doh nicht nützlich ſein. 


Langmütig iſt die Lieb', 

Iſt freundlich, eifert nie, 

Sie bläht ſich nicht und treibt 
Auch nicht Mutwillen hie, 
Iſt Ungebärdig nicht 

Und ſuchet nicht das Ihr', 
Iſt nicht erbittert und 
Verträgt das Böſe hier. 


Sie freuet ſich auch nicht 
Der Ungerechtigkeit, 

Die Wahrheit aber iſt 

Es, daran ſie ſich freut; 
Die wahre Liebe iſt 

Des Chriſten ſchönſte Bier, 
Die alles glaubt und hofft, 
Duld’t und verträget hier. 


Die ungefärbte Lieb’ 

Die höret nimmer auf, 

Ob alles and’re bier 

Auch endet jeinen Lauf, 
Ob die Erfenntnis, aud) 
Weisfagen, Sprachen, weicht, 
Die wahre Xiebe, weit 


Bis in der Himmel reicht: 


3 %- 8: 


Des Herrn Dilfe iſt uns nah. 





„Aus der Tiefe rufe ich, Herr, 
zu Dir. Herr, Höre meine 
Stimme, laß deine Ohren mer- 
fen auf die Stimme meines 
Flehens!“ Pſalm 130, 1. 2. 


„Laſſet uns rechtſchaffen ſein 
in der Liebe und wachſen in 
allen Stüden an dem, der das 
Hanpt it, Chriſtus.“ Epheſer 
4, 15. 

Was it Buße? Die Loſung 
zeigt den Anfang, der Lehrtert 
das Endziel der echten Buße. Sie 
fängt mit dem Schrei aus dem 
tiefen Abgrund des Sündenelends 
an, in dem mir alle ohne Ausnah—- 
me liegen. So ungefährlih der 
harmloſe Schritt vom Wege ſchien 
und jedesmal aufs neue jcheint, 
getan nur, um aud die andere 
Seite des Lebens, die Nachtfeite 
der Wirklichkeit, Fennenzulernen, 
— aus dem XoSlafjen der Got- 
teshand wurde und wird jedesmal 
der unaufhaltſame Zodesiturz, 
aus deſſen Tiefen der gefallene 
Menſch die unentbehrliche Gottes- 
band nicht wieder ergreifen, fon- 
dern nur noch nad; Gott fchreien 
fann. Diefer Schrei nad) Gott, in 
dem mir Sünder ohne jeglide 
Beſchönigung unſeres hilfloſen 
Elends uns ſelbſt ſchuldig geben, 
iſt der Anfang einer echten Buße. 
Wer in ſolcher Not nach Gott 
ſchreit, muß dann aber auch die in 
alle Tiefen reichende, in Jeſu 
dargebotene Retterhand Gottes 
ergreifen und mit ihrer Hilfe in 
entſchloſſener Aufrichtung ein neu⸗ 
es Leben anfangen. Was uns vor⸗ 
ber aus eigener Kraft ganz un- 
möglich geweſen it, daS muß mın 
mit Jeſu Silfe unjer aufrichtiges 
Bemühen werden, Gott und. den 
Nächſten zu Lieben und m folder 
Liebe zu wahfen an umferm 


bimmliigen Haupt, Ehriftus. Das 





iit das frohe Ende, in das eine 
rechte Buße ausmündet. Mattes, 
raftloje8 Seufzen und Stöhnen 
im Elend der Sünde ijt noch feine 
Buße. Die Aufrihtung zu einem 
neuen eben muß binzufommen. 
Eigenes Ringen um ein neues Le— 
ben ijt allein auch nicht das Rechte, 
Der demütige Schrei nad) Gott 
und feiner Gnade muß borange- 
ben. 

O Gott, hilf uns zur wahren 
Buße: zurück zu Dir, und dann 
vorwärts mit Dir! 


Die Bedeutung des 
Slaubens an die pers 
fenliche Wiederkunft 
sm ERROR, 


Joh. 14, 1 
—18; Sehr. i0, 37. 
(Referat für die Bredigerfonfe- 
renz in ®innipen, von Pred. ©. 
D. Derkſen, Boiljevain, Man.) 

Es iſt etwas wunderbares um 
den Glauben. Je länger ich im 
Glaubensleben lebe, deſto munder- 
barer und geheimnisvoller wird 
mir der Glaube. Paulus nennt den 
Glauben einfach Geheimnis: „Die 
das Geheimnis des Glaubens in 
einem Gewiſſen haben“ (1. Tim. 
3, 9). Geheimnisvoll find auch die 
Rirfungen des Glaubens durch) 
en Glauben erfennen, ergreifen 
und halten wir. Nichts iſt jo ficher, 
al3 der Glaube und nichts jo un- 
fiher al3 der Uinglaube. Ber 
Glaube iſt eine durch den Heiligen 
Geiſt auf Grund des Wortes Got- 
te3 gewirkte Weberzeugung bon 
Tatfachen, die man nicht gejehen 
hat und doch weiß. Der Glaube 
ruht auf drei fundamentale Chri- 
ſtus Seilstatfahen, al3 da find: 

Das ftellvertretende Opfer Je⸗ 





ju Chriſti. 2. Chriſtus als unjer 
Hoherprieiter und 3. der wieder— 
fommende Chriftus. Sch weiß 
nicht, warn es mit uns allen da- 
bin fam, aber eines Tages er- 
fannten wir, dab Chriſtus für 
ung jtarb am Kreuze auf Golgatha 
und dab das Opfer die Sühne für 
unfere Sünden iſt, und da griffen 
wir zu im Glauben und eigneten 
es uns an, wie es im menn. Kate— 
chismus heißt: „Er ergreift Chri- 
ftt Verdienjt und jo erlangt man 
dadurch die Seligfeit und das 
ewige Zeben”. Seit jener Zeit ſte— 
ben wir im Glauben und „Wir 
haben Glauben gehalten“ (2. Tim. 
4, 7). Diefer Glaube iſt glei) 
„ewiges Leben“. 

Sm Glauben jtehend und gegen 
die Sünde Stellung nehmend, 
machten wir eines Tages die trau- 
riae Erfahrung, dab wir gefün- 
diat hatten, was wir doch gar nicht 
mehr wollten, und da hat ein man- 
ches Rind Gottes ſchwere Stunden 
durchlebt, weil es dachte, nun iit 
alles aus, alles vergeblih, Bis 
Dir durch der Glauben. erfennen 
lernten aus der Schrift: „Sch habe 
einen großen Hohenprieſter, einen 
Fürſprecher bei dem Vater, Jejum 
Chriſtum, der gerecht iſt“ (1. Joh. 
3, 1—2). Wie freute ich mich, daß 
dem Gerechten in Pſalm 37, 24 
gejagt iit: „Fällt er, jo wird er 
nicht weggeworfen, denn der Herr 
hält ihn bei der Hand“. Wie glüd- 
lich waren wir in jener Stunde, 
al3 der Heilige Geiſt uns dieſe 
Wahrheit verflären fonnte, und 
wir zu der Erfenninis famen 
und zugreifen durften und heute 


noch alauben fönnen, wenn uns 
der Verfläger der Brüder auch 
verflagt, find wir doch nicht der 
Berdammnis anheimaefallen, 
denn Chriſtus, der Hoherpriejter 
vertritt ung. (Offb. 12, 10; Sad). 
3,1 ff; Sebr. 7, 25). Mit der 


Zeit, der eine früher, der andre 
jpäter, vielleicht durch Selbititudi- 
um, oder durh Anleitung von 
Brüdern, lernten wir erfennen, 
dab Jeſus Chriſtus wiederfom- 
men wird, um alle Glieder des 
Zeibes Jeſu Chrijti Hineinzuholen, 
und weiter Gericht zu halten, über 
alles gottloje Wejen. Auch dieje 
große Heilswahrheit durften wir, 
durch den Heiligen Geijt gewirkt, 
erfennen und jie ergreifen, und 
heute jtehen wir in dieſem Glau— 
ben und jind zufammengefommen, 
um uns in diefer Wahrheit zu ver- 
tiefen, um Grund der Hoffnung zu 
befommen, was die perjönliche 
Wiederkunft Chriſti betrifft. Welch 
eine Bedeutung hat doch der Glau— 
be an dieje 3 Heilswahrheiten und 
das ftellvertretende Opfer Chriiti, 
Ehriftus der SHoherprieiter und 
der wiederkommende Chriſtus. 
Streicht das erſtere — das Opfer 
Chriſti — und es iſt gleich „ewig 
verloren“. Hätten wir das zweite 
in diefem Dreibund, Ehriitus den 
Sobenprieiter, nicht, dann. wären 


wir des Berichts ſchuldig — glei 


Verdammnis. 

Sollten wir die dritte Wahrheit, 
„die Wiederkunft Chriiti” nicht 
befigen, dann wären wir nad) 1. 
Kor. 15, 19 die elenditen Menſchen 
in der Welt. Nun aber iſt Ehri- 
ſtus gejtorben für unjere Sünden 
nad — Schrift und am dritten 
Tage auferſtanden (1. Kor. 15, 
3—4), und nach Hebr. 4, 14 gen 
Simmel gefahren, und nad Joh. 
14, 1-3 ımd 1. Theil. 4, 13—18 
und Sebr. 10, 37, und Apg. 1, 
10 und vielen andern Stellen 
Heiliger Schrift wird er perſön— 
fih wiederfommen. Wahrlich, 
welch eine Bedeutung hat doch der 
Glaube im allgemeinen! 

Unſer Thema aber lautet: „Die 
Bedeutung des Glaubens an die 
perſönliche Wiederkunft Chriſti“. 





Mitterlieb und Mutterwort, 
Wie ſind ſie jedem Herzen traut. 


THE UNITED CHURCH 
OF CANADA 


The Board of Home Missions 


May 7, 1943 
Rev. H. Neufeld, 
672 Arlington St., 
Winnipeg. 
Dear Mr. Neufeld: 


On your question about the or- 
ders for the Mennonite Mission- 
aries appointed by the United 
Church of Canada, I can inform 
you, that their guide in ministerial 
work is the Bible. They will not 
be asked nor expected to do any- 
thing which is contrary to the 
Mennonite belief. 

Please publish this in your pa- 
per, so that this joint Mission work 
for our Lord might go on without 
interruption. 

Sincerely Yours: 
JOHN A. CORMIE. 


Ueberſetzung: 

Auf Ihre Frage nach den An— 
ordnungen für die mennonitiſchen 
Miſſionare, die von der Unitid 
Church of Canada angeſtellt ſind, 
kann ich Ihnen berichten, daß de— 
ren Wegweiſer für ihre Predi— 
gerarbeit die Bibel iſt. Sie werden 
nicht aufgefordert werden, noch 
wird erwartet werden, daß ſie ir— 
gend etwas tun ſollen, das gegen 


die mennonitiſchen Glaubens— 
grundfäte iſt. 
Bitte veröffentlichen Sie die— 


ſes in Ihrem Blatt, ſo daß dieſe 
gemeinſame Miſſionsarbeit für 
unſeren Herrn ohne Unterbre— 
chung fortgeſetzt werden kann. 
Ihr ergebener: 
(Unterzeichnet) John A. Cormie. 





Wenn ich nun aufgefordert 
worden bin, darüber zu ſprechen, 
ſo muß ich voraus ſagen, daß ich 
dieſe Wahrheit nur unterſtreichen 
kann, die Zeit iſt zu beſchränkt, als 
daß ich mich gehen laſſen kann. 

Wenn wir nun nad) der Bedeu- 


tung de Glaubens an die per- 
fönliche Wiederfunft Chriſti fra- 


gen, jo antworten wir auf Grund 
der Schrift: 

Der Glaube ijt „Freude. Brü- 
der, wir haben wir uns gefreut, 
als wir zum Glauben kamen. Je⸗ 
ner Rujje Woſchdajew fagte, nach· 
dem er zum Glauben gekonmen 
war: „Brüder, ich habe Mehr 
Freude al3 mein Herz, dieſes 
Haus, doch was ſage ich, mehr als 
der Weltenraum zu faſſen ver— 
mag“. Aber was wird eg einst fein, 
wenn wir unſern Heiland if Per- 
ion jehen werden, an den Wir jetzt 
glauben und den wir lieben, und 
dann werden wir un nad 1. Be- 
tri 1, 8 freuen und zwar mit ei- 
ner unausſprechlichen und berr- 
lichen Freude und da Ende eures 
Glaubens dabvonbringen, nämlich 
der Seelen Errettung. Der heilige 
Bernhard ſagt über dieſe Freude 
ſo: „Die Freude wird grrößer 
fein, als daß ſie gemeſſen; über- 
flüſſiger — als daß fie gezählt; 


Echluß auf Seite 4.) 
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FE —— 
Referat zur Beſpre⸗ 
chung 
auf der ©. ©.-Lehrerverjamm- 
lung der M. B. Gemeinde Winni— 


pegs in der Süd-End Kirde am 
17. April 1943. 


(Bon- H. 3. Klajien) 





Sollten wir S. S. Lehrer nicht 
mehr auf das Gemüt, d. h. auf das 
Gefühlsleben des Sonntagihü- 
ler einwirfen? 

Wenn Ihr während des ©. ©. 
Unterrichts die Augen eines Schü- 
lers gejpannt auf euch gerichtet 
ſeht, wenn fie jogar feucht werden 
und jih auf dem jungen Gefichte 
Erregung zeigt, ruft es beim Leh— 
rer nicht ein Gefühl der Befriedi- 
gung hervor und iſt ſolches bered)- 
tigt? Gewiß, denn es war ein Mo- 
ment, wo du dem Schüler ganz 
nahe kamſt, wo er dich in jein ver- 
borgenes Gefühlsleben hineinblif- 
fen lieg und jeine Herzenstür ſich 
eine Spalte öffnete für die Bot- 
ihaft von jeinem Heiland. Wir 
machen von ſolchen Momenten oft 
nit Gebraud), halten jie nicht 
feſt, weil wir nicht geſchickt find, 
weil die Zeit für die Leftion jo 
beſchränkt it. 

Werden wir nicht zu bald Ge- 
wohnheitslehrer und verſuchen den 
Willen und das Willen des Sonn- 
tagihüler® durch lauter Beleh- 
rung. zu beeinflujjen, tragen aber 
des fein ganzes Wejen dominie- 
renden Gefühlsfähigfeit des jun- 
gen Menjchenkindes nicht genug 
Rechnung? Um zu einer Belpre- 
Hung Anregung zu geben, zitiere 
ic; Etlihes aus guten ©. ©. 
Hilfsbüchern. Ich ſetze voraus, daß 
wir an frühe Bekehrungen glau- 
ben, ja, daß wir es als das höchſte 
Ziel unjerer Arbeit jehen, jolde 
herbeizuführen, um dann die Wie- 
dergeborenen auf dem Glauben3- 
wege zu untermweijen. In F. Herr- 
man's Bud lejen wir: „Das Ge— 
fühlsleben iſt bei Kindern und 
bei der heranwachſenden Jugend 
viel jtärfer ausgeprägt, als bei 
Erwachſenen. Sogar das Blut ijt 
andersartiger Beichaffenheit; ihr 
ganzes Leben und Denken iſt mehr 
den Gefühlsregungen unterord- 
net, al3 dem logiſchen Veritande. 
Se mehr beim Kinde das Gefühl 
und die Phantaſie erfaßt find, um- 
fo bleibender ijt der Eindrud. Den 
Einfluß auf daS Gemüt müſſen 
wir uns unter allen Umständen 
fihern, wenn wir die Sonntag3- 
Schüler zu Sefu führen wollen. 
Und wenn die Kinder zu Jüng— 
Yingen "und Sungfrauen werden 
(14—20), wenn die jogenannte 
Sturm- und Drangperiode ein- 
fegt, wo Zuneigungen, Xeiden- 
ichaften und andere Triebe ſchäu— 
men wie ein wogendes Meer, 


wenn himmelhoch jauchend, — zu" 


totbetrübte Stimmungen abmed)- 
feln, wie wird dann nicht alles 
Handeln, Reden und Denken von 
Smpulien, von Gefühlen diftiert. 
An dieje treibende Kraft, daS Ge- 
fühl, müffen wir uns wenden und 
es in Gott mohlgefällige Bahnen 
Ienfen“. 

Aus Arnold’ 3 Commentary: 
„Bir finden Gefühlsäußerungen 
bei Abſchied oder Wiederfehen, bei 
Begeiiterung und Dankbarkeit 


= 


Alennonitiiche Rundſchau 


Mittwoch, den 12. Mai 1945. 





garnicht anjtößig, verhalten. un3 
aber jo, al3 ob Gefühl keinen Blas 
in unferem Refigionsunterrichte 
haben jollte,jind jchnell bereit Ge— 
fühlsäußerungen als Schwärme— 
rei zu verdächtigen. Ein Präſident 
der Univerſität Howard hatte die 
Methodiiten bejchuldigt, daß fie 
zuviel Gewicht auf Gefühlsregun- 
gen legen „too much emotional- 
iim“. Darauf hatte ihm ein an- 
gejehener Biſchof der Methodiiten 
in einer Predigt jo geantivortet: 
„sch bedaure, da meine Gemein- 
de nicht ein Viertel genug Gefühls- 
regungen zeigt. Die Fähigkeit zur 
übertriebenen Begeijterung iſt 
nicht in unferer Kirche zu juchen, 
fondern auf den Sportpläßen der 
Colleges. Wenn die Slammen der 
Begeiiterung meiner Zuhörer und 
unferer Sonntagsichüler auch mal 
fo hoch auflodern würden für die 
Botichaft von Sündenvergebung, 
von der ewigen Erlöjung, bom 


\Retter der Menjchheit, wie es bei 


den Baſeball und Footballipielen 
der Fall ijt, wir würden mehr er- 
reichen!“ 

Erinnert jich jemand des jungen 
Evangelilten Edw. Orr, der vor 
etlihen Jahren in Elim Chapel 
predigte? Er erzählte, wie er zu 
Hauſe, im nördliden Irland, in 
furzer Zeit 4 Prediger ihr Ber- 
langen nad) einer Erwedfung aus- 
drücen hören, wobei fie aber je- 
desmal hinzugefügt hätten, fie 
müßten aber jehr auf der Hut fein 
por Gefühlsausbrüchen, denn daß 
fei eine gefährlihe Sade. „Was 
für eine Torheit!” jagte Orr, 
„wer hat je eine Erwedung ohne 
tiefe Gefühlsbewegungen, ohne 
Buß- und Freudentränen, ohne 
bittere Selbitanflage und über- 
ftrömenden Danfesjubel erlebt?“ 
— Aucd er weiit ‚auf die großen 
Sportgelegenheiten hin, wo jonjt 
vernünftige und normale Män- 
ner und Frauen, Knaben und 
Mädchen, gebildet und ungebildet, 
plötzlich in  obrenbetäubendes 
Schreien ausbrehen, Müten und 
Hüte in die Luft werfen, joblen, 
trampeln und die Hände Flatjchen 
und faßt plagen vor Aufregung! 
Und weshalb? Nur weil ein be- 
fonder3 firer Sunge es fertig ge- 
bradt hat, einen aufgeblajenen 
Zederball zwiſchen zwei hölzerne 
Torpfojten zu werfen. „Som very 
emotional!” Solche nehmen ſo— 
genannte Chriſten für jelbitver- 
ftändlih Hin, haben aber für Ge- 
fühlsäußerungen in religiöjen Er- 
fahrungen, die doch daS Innerſte 
des Menſchen bi auf den Grund 
erjchüttern, nur ein mitleidiges 
Achſelzucken und Sarfasmus. 


Weshalb ? — Nun, man hat Angſt 


davor, denn eine Religion mit 
Simdenbefenntnis, öffentlichem 
Gebet, das fommt zu nahe! 

Es gibt ja leider Kirchen, wo 
man in’3 Ertreme geht, wo einem 
gefunden Chriiten unheimlich 
wird, wo gewiſſe Extaſe provoziert 
wird und die Begeiſterung nicht 
vom Heiligen Geiſte, ſondern aus 
anderer Quelle ſtammt. — 

Doch bei uns Mennoniten iſt 
die Gefahr in der Richtung kaum 
ſo groß, als die, daß wir geiſtlich 
kühle Gewohnheitslehrer werden, 
daß die Arbeit in der Gemeinde 
und Sonntagsſchule zu einem 
wohlorganiſierten, geregelten 
Formweſen wird. Sch mußte mir 
zugeben, dat ich in meiner Sonn- 
taasichulflaffe zu jehr an das In— 
tellekt der Schüler _appeliere, zu 
erflären verjuche und den „emot- 
ional appeal“ verjäume, deshalb 
auch diefes Thema heute. 

Gewiß haben mir ein Glau- 
bensleben viel mehr, al3 Gefühls— 
erfahrungen. Paulus jchreibt in 
Römer 14, 17, „das Reich Gottes 
iſt Gerechtigkeit, Friede und Freu- 
de im Heiligen Geiſte“. — Soviel 
das Wort Gotte8 auch auf unfer 
Verſtändnis, unfere aeiitige Auf- 
nahmefähigfeit einwirft, joviel un- 
fer geiitliches Wachstum auch durch 
Lernen und Willen gefördert wird, 
aber Friede und Freude müſſen 
wir erit fühlen, ehe wir fie begrei- 
fen. Gottes Gegenwart, feine Ge— 
meinihaft, Liebe und Fürforge zu 
fühlen iſt das herrliche Vorrecht 
des Chrilten, auch des ganz jungen 
Sonntagsſchülers. 

Wären wir an dem großen 
Pfingſtfeſte zu Jeruſalem zugegen 


geweſen, hätten wir Mennoniten | 


nicht Fritiich und zugeknöpft drein- 
geihaut! Jede Stufe der Wirfun- 
gen Gottes im Menjchenherzen iſt 
begleitet mit Fühlen. Unterjchä- 
ten wir die wichtige Rolle des 
Gefühlslebens, dann fünften wir 
Befehrungen, oder jogar- Erivef- 
fungen jehr erfchweren. — Wenn 
die junge Seele, durh Einwir- 


fung des Heiligen Geiltes, über- 


wältigt wird von der Sündener- 
fenntniS, von der Tragif der Xei- 
den. Ehriiti, den Schreden der 
ewigen Verdammnis, jo ilt der 
richtige Boden gefchaffen für eine 
Befehrung. O, dab wir Sonn- 
tagsichullehrer genug Geſchick hät- 
ten! 

Leider müſſen wir feititellen, 
dab heutigen Tages die Knaben 
und Mädchen, von ungefähr 10 
hinauf, ſchwer zu rühren und zu 
begeiitern jind, das jcheinbar we— 
nig Sündenerfenntnis und Be- 
dürfnis für Buße und Vergebung 
da iſt. Sch Tage „ſcheinbar“, denn 
wer kann in's Herz jhauen? Wird 
die Empfindlichkeit des jungen Ge— 
müts abgeitumpft durd) die vie— 
len aufregenden Radio-Drama’s, 
durch die haarjträubenden Aben- 
teuer-Bilderbücher-Sournäle? Sit 
eine neue Art und Weije notiwen- 
dig, um an ihre tieferen, heiligen 
Gefühle Hinanzufommen? „Do 
we need a new approach?“ 

Paulus jchreibt in Eph. 4, 23: 
„Erneuert Euch aber im Geiite 
eures Gemüts“. Uns bleibt die er- 
probte Waffe — das Wort vom 
Kreuz, und die Verheikung, da 
e3 nicht leer zurüd fommen wird. 
Aber wo es an uns ©. ©. Lehrern 
liegt, follten wir nicht hinzuler- 
nen, oder fogar umlernen? 


Silberbschzeit. 





Möchte mitteilen, daB unjre Tie- 
ben Gejchwiiter Heinrich Dirks 
bier bei Watrous ihre Silberhod- 
zeit feierten, wozu alle Gejchwijter 
zugegen jein durjten. Es war am 
7. März, — ein Segenstag, da- 
ran alle teilnehmen durften. 

Nachmittag, 1:30 Uhr eröffnete 
Br. U. Töws die Feier mit Pſalm 
50, 14—15 und betonte bejonders 
den 14. Vers: „Opfre Gott Danf 
und bezahle dem Höchſten deine 
Gelübde”. Inzwiſchen wurden von 
ihren drei Kindern Gedichte und 
Glückwünſche gebradt. Die Sän- 


ger fangen etliche pajjende Lieder 


die jie aufmunterten. Sie jan- 
gen: „Eben-Ezer“, „Wenn Wol- 
fen Dunkel decdt des Lebens Dze- 
an“. Sehr richtig, wie ſich der 
Dichter ausdrücdt, dab ihr Lebens— 
und Slaubensweg oft durch Tiefen 
gina, aber der Herr auch immer 
wieder half, was auch Br. Peter 
Jantzen bejtätigte durd; Mittei- 
lungen und befürmortete, daß der 
köſtliche Nachruf in feinem Tert- 
wort: „Bleibe bei uns, denn es 
will Abend werden“ (Zufas 24, 
38-29). Dann wurde nod) einge- 
laden zum gemeinſchaftlichen Lie— 
besmahl. 

Innig wünſchen wir auch Ge- 
ichwilter Derkſens, was ein Dich— 
ter jchreibt: „Möge die Hand die 
Euch einit fand, Knüpfen auf’3 
neu das ehelihe Band.“ 

Herzlich grüßend, 


ER — Toms, Watrous. 


Vekanntmachung. 


Der Concordia Frauenverein 
macht hiermit die Mitteilung, das 
am 16. Mai in der Kirche der 
Schönmwiejer Gemeinde, Ede Ale- 
rander und Ellen, ein Ausruf der 
bon den Frauen angefertigten 
Saden zu Gunften des Kranfen- 
hauſes jtattfinden joll. Beginnend 
um 7 Uhr abends. Ein entipre- 
chendes Programm iſt vorgefehen 
worden. Um rege Beteiligung 
wird herzlich gebeten. 


Der Frauenverein. 


Achtung 


Könnte jemand der Leſer mir 
das Gedicht ſchicken: „Durch ein 
Lied errettet“. Es handelt fi 
in dem Gediht um das Lied: 





Modernes Ahren⸗ und REN EN 


Ningen, 


M kaufen. 





— tiert. 


ıT CAN BE FIXED 


mit einer großen Auswahl von Uhren, 5 
Silberwaren, Porzellan» und J 

anderen Aumelierjachen, 
auf Xleine monatliche Abzahlungen ver- fi 


/ Unjere Reparaturarbeit wird garan- 
ö Zurückſendung portofrei. 
— Phonen Sie 29900 — 


oder jchreiben Sie an: 


welche mir 





INDEPENDEN T CREDIT JEWELLERS 


Sohn Epp, Eigentümer 


593 Notre Dame Ave. 
Wohnung: 803 MeDermot Ave., Telephon 24401. 


„Jeſus Heiland meiner Seele“. 
Danfe im BorauS. 
Beter E. Penner, 
546 Adams Rd., R. R. 1, 
Sardis, B. C. 
Einige Nachrichten aus den 
Gamps, in denen unjere Jünglin- 
ge arbeiten. 





Unfer Mennonitenvolf in Ca- 
nada hält feſt an dem GlaubenS- 
grundiag der Wehrlofigfeit. Die- 
fer Grundjag wird auch allgemein 
von der Regierung anerfannt und 
die in Frage fommenden Sünglin- 
ge müffen in den verichiedenen 
Camps in Britifh Columbia und 
Alberta, wie aud) in Sasfatdhe- 
wan, Manitoba u. Ontario ihren 
Dienjt ableiiten, weil fie nicht in 
die Militärcamps3 gehen und den 
militärifchen Drill mitmachen wol- 
len. 

Nun fommen von den Camps 
Klagen. Es herriht da jcheinbar 
das Gefühl vor, daß unjere Süng- 
linge die Laſten tragen müſſen, 
während wir daheim nur daS Pa— 
nier der Wehrlofiafeit ſchwingen. 
Da iſt die Frage: jollte daS wirf- 
lich jo jein? Die Sünglinge er- 
halten wenig Briefe von daheim 
und noch weniger Unterjtüßung 
und Aufmunterung. Die Briefe 
von daheim jind in vielen Fallen, 
wie mir berichtet wird, derart, 
dat ihnen der Mut für die Arbeit 
vergeht, beſonders wenn Eltern 
und Gejchwiiter eg immer wieder 
bedauern, daß jie (die Jünglinge) 
in folder „traurigen“ Lage ji 
befinden. Man follte da einen 
mehr ermutigenden Ton anſchla— 
gen, damit die Sünglinge mehr 
zufrieden werden mit ihrem Los. 
Außerdem märe es gut, wenn die 
Sünglinge von Zeit zu Zeit, be- 
fonders zu den Feittagen, etwas 
erhielten, das ihnen zeigt, daB 
man ihrer in Liebe gedenft. Alfo 
nit lagen, fondern aufmun- 
tern! 

Dann muß ih darauf hinmei- 
ien, da die Zage der Verheirate- 
ten, „und ihrer find viele”, be- 
fonder3 ſchwer ijt. Wenn den Ge- 
meinden das Wehrlojigfeitsprin- 
zip etwas wert ijt, dann jollten 


die Angehörigen der verheirateten - 


jungen Männer verjorgt werden, 
wie es ſich ſchickt. 
Sn einem Bericht, den ich gele- 


fen habe, heißt es: Die Sünglinge , 
find nicht von denen, die da wei⸗ 
chen, jondern die den Glauben, 


bewahren. Aber wie iteht es in den’ 
Gemeinden? Tun, wir irgend et- 
was, um die Zage der Betreifenden 
in den Camps zu erleichtern? 
Wir jollten un doch darauf bejin- 
nen, daß unjer Glaube an die 


Wehrlofigfeit auch den Gemein- - 


den wirkliche 
auferlegt. 

Sch Hoffe, dab. alle Vorſtände 
der Gemeinden, welche Sünglinge 


Berpflihtungen 


%. 9. Boldt, Uhrmacher 
Winnipeg, Man: 





Die Ontario Dijtrikt- 
Konferenz 


der Menn. Brüdergemeinen hat 
ihr Konferenz Programm in 
einem PBamphlet herausgegeben. 
Es bringt viele wertvolle Nach. 
richten. Wer ſich mit dem Leben 
und Wirfen der Gemeinden in 
Ontario befannt machen mödte, 
follte nicht unterlafjen, es ſich jo- 
fort für 20c. das Heft fommen zu 
lafjen von 


The CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlington Str. 
Winnipeg, Manitoba. 


Der Miennsnitijche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 40c 
ohne die ‚Glaubensartifel zu 80c 

Fe a Exem⸗ 
plaren u mebr Prozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exem— 
plaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 

Die Zahlung fende man mir 
der Beitellung an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 













. D. Janjens 
Leitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes 
u oder a zum: — 
terloo, tario, 

—————— ario Canada, zu beziehen, 
1. Buch f. d. Unterftufe d. S.S. 30€ 
2. Buch f. d. Mittelitufe d. S.S. 408 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 4de 











j The Matheson Clinic 


5301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Medizinifh und Chiru 
an Bag au 


Ofüce Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


Gib zum Geſchenk 
deutjche Biicher 


Deutiche Bücher werden bald gar 
nicht mebr zu haben fein. Darum 
ſchenke Kindern, Verwandten und 
——— ein deutiches Bud: 


„Großmutters Schatz“ 
bon P. 3. Klafjen. 
Ein * an eine Adreſſe, 
portofrei 
Zwei Bücher an eine Adreſſe, 
portofrei 
Drei Bücher an eine Men 
portofrei 


Beitelle bei: 
P. 
Bor 75, 


3. Klaſſen, 
Superb, Sat, 





Aelteiter J. B. Rlafjen: 
D. Rlaffen: 


„Dunfle Tage” 
Die Bibel — Gottes Wort” 


(Eine Sammlu 


bon Gedichten und Liedern 


über Gottes Wort. Für hriftliche Sndenhbeteine geiammelt und aufam- 


engejtellt.) 
„Siche, der Herr fommil” Dasjelbe 


.10 


Heinz Säröder: 


„Meine Aucht aus dem Roten Baradiefe.” 


Johann Wiens: 


Eine —2 in den 


großen Nöten.” (Meinem Volke hüben und drüben, das 
und her veriteut moßnt, aus. Siebe.) . — 


46 


uslelcnt 


„Blumen und Blüten“, — 


Novokampus: 


Kanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 
illuſtriert) 


—— durch: 


2. Auflage —— 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlingten Street, 


— Rimnipeg, Manitobe, Canada. 
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CHICKS 


Flocks. 
R.O.P. Sired. 
PRICES F.O.B. — 
313.75 $ 7.35 
27.50 14.25 
2.00 


K-1 W. Leghorns ._ 515.25 $ 8.00 
ets _ 30.00 15.50 
4 


100% Live Arrival Guaranteed. 
Sexing 8% Accurate. Send cash in 
full or deposit with order. 

Mennonite Co-operative Haft 
64[_ Notre Damie Ave Witinipeg 





in den Camps haben, ji ihrer 
Verpflichtungen den Sünglingen 
gegenüber mehr bewußt werden 
und für die Sünglinge das tum 
iverden, was ihnen möglich ilt. 
€3 iſt ein Armut3zeugni3 für un- 
jere Gemeinden, wenn wir in 
jelbitfüchtiger Genügſamkeit es zu- 


geben, dag andere die Laſten tra- 





Ein Prediatbuch 
mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge- 
jammelt aus den „Briefen an un- 
fer Volk“. Preis pro Erpl. $2.50 
portofrei. 

Ei beziehen direft vom Ber- 

er: 


Jacob 9. Janzen 
164 Erb Str. Weft, 
Waterloo, Ontario. 


Steife schmerzende 
Muskeln? 





FORNI’S 


Heil-Oel Liniment 


Jeder, der an rheumatischen und 
neuralgischen Schmerzen leidet, will 
sofortige Linderung haben. Die 
äusserliche Gegenwirkung von Forni’s 
Heil-Oel Liniment wirkt schnell und 
bringt willkommene Linderung von 
den Qualen von rheumatischen und 
neuralgischen Schmerzen, muskulösen 
Rückenschmerzen, steifen oder 
schmerzenden Muskeln, Verrenkun- 
gen, Stosswunden oder Verstauchun- 
gen, juckenden oder brennenden 
Füssen — wie die erfolgreiche Erfah- 
rung von Tausenden seit über 55 Jah- 
ren bewiesen hat. Heil-Oel ist ein 
linderndes, antiseptisches Mittel, das 
sofort reiches, rotes Blut in die ge 
schwollenen, irritierten, schmerzenden 
Gegenden zieht. Kaufen Sie noch 
heute eine Flasche Heil-Oel Liniment 
und geniessen Sie selbst die Vorteile 
seiner wohltuenden, heilenden Wärme, 


Und bestellen Sie gleichzeitig 
FORNPS ALPENKRÄUTER 


— als * Abführmittel, — F auch 
e ni it anregende Medizin, 
hergestellt aus 18 medizinischen Wurzeln, 

räutern un nzen. Bringt träge 
Därme zum Arbeiten. Hilft verhärteten 
Abfall auszuscheiden,—treibt Gase und 
Blähungen, hervorgerufen durch Hartlei- 
bigkeit, aus. Gibt dem Magen das ange- 
nehme Gefühl von Wärme und Komfort. 
Einzunehmen wie auf dem Etikett ange- 


— Sie von dem unten 

“Spezial-Angebot” Kupon Gebrauch, 

| Senden Sie diesen“Spezial- | 

| Angebot” Kupon— JETZT | 

| Bitte senden Sie mir wie folgt: | 
O 2 reguläre 60c Flaschen Forni’s 

| —— Liniment—$1.00 por- l 

ion —— — 
au‘ — 

O oder beide Medizinen” für $2.00, 


D r Nachnahme (C.O.D. - 
Pe l 


l Name nn nnnn0» -_-.——. eu | 
| Adresse .urrnnnnnennnnne „.......2A l 
| Postamt...cue.esononenunenuses .- l 
| DR. PETER FAHRNEY & SONS Co. | 
— Dept. C178-98 
ashington Bivd., Chicago, z 

258 Stanley SL, Winnipeg, Cm 


gen und die Gemeinden nur den 
Gewinn davon haben. 
Mit herzlihem Gruß an alle, 
die es angeht. 
David Toms. 


An alle früheren Schüler der 


Chortitzer Hentraljchule 


(Bon einem Mitſchüler.) 





In der Rundſchau vom 6 Ja— 
nuar d. J. erſchien ein Artikel, 
überſchrieben „100 Jahre Ehor- 
tiger Zentralihule* und unter- 
zeichnet B. Sch. Aus ihm erfuhren 
wir etwas, das fofort unjer In— 
terejje weckte. 

Wie hätte es auch anders kön— 
nen jein; denn war es doc) unjere 
Schule, um die es ging, und hat- 
ten wir dort doch verjchiedene Jah— 
re unjerer Jugend „dem Studium 
obgelegen“, daneben aber auch die 
Zuft an fröhlicher Kameradidaft 
und die Freude an der herrlichen 
Natur der Umgebung genojjen. 

Eigentlich hätten wir an die 
Tatſache diefer 100 Jahre nicht 
erit noch brauchen erinnert zu 
werden, wir hätten’3 auch daroh- 
ne willen und darohne denken jol- 
Ien. Aber was gibt es auch jonit 
nicht noch alles, was wir ſchon 
nicht mehr willen, oder woran wir 
ſchon nicht mehr denfen bor lau- 
ter Gegenwartsſorgen und Gleid)- 
gültigfeit. Daher war e3 gut, daB 
e3 noch einmal jo war wie früher, 
wie damals, al3 wir nod) in Rei- 
hen hinter den Schultifhen ſaßen 
und dor ung auf dem Podium un- 
ſer Zehrer, von dem es war, alles 
zu wiſſen und an alles zu denken. 
Es iſt gut, daß einige unferer Xeb- 
rer mit berübergefommen find 
und vor allen unjer Senior-Leh— 
rer Dietrich Seinrichowitich, da— 
mit er ins Vergehliche und mit 
anderen Dingen und Gleichgül- 
tigfeit belajtete zur gelegenen 
Zeit an Sachen erinnert, die leg- 
ten Endes bedeutungsichwerer find 
als verjchiedene unjerer kleinen 
oder auch größeren Privatjorgen. 
So hat Lehrer Epp in jeinem „Bo- 
ten“ uns auch als erjter daran 
erinnert, dab nunmehr Hundert 
Sabre verflojjen jind, ſeit dem 
Tage, als unfere Zentralſchule 
zum eriten Male ihre Türen auf- 
tat, um unfere Großväter und Ur- 
großväter als Schüler einzulaſſen. 

In der „Rundichau“ hat B. Sch. 
mit ſeinem Artikel dasſelbe ge— 
tan. Und ſomit dürfte es nur we— 
nige unter uns ehemaligen Schü— 
lern gegeben haben, die um die 
Jahreswende in Gedanken nicht 
zurückwanderten durch Zeit und 
Raum und das Schulbild von An— 
no dazumal vor ihrem Geiſtesauge 
neu erſtehen ließen. 

Und wir haben gerne bei dem 
Bilde verweilt, beſonders gerne, 
weil von den vier Generationen, 
denen die Schule gedient hat, ge— 
rade auf der unfern die Hand des 
Schickſals ausnahmsweiſe jchwer 
laſtete. Dieſelbe Hand, die auch 
unſere Schule ſchießlich erdroſſelte. 
Weil unſer Schickſal ſo ſchwer 
wurde, weil unſere Schule ſterben 
mußte, erſchienen uns heute die 
Jahre in Chortitza noch beſonders 
licht und ſchön, war doch damals 
noch alles Sonnenjdhein um uns 
und in uns, jtand doch damals 
unfere Schule noch in voller Blü- 
te da. Sn Erinnerung daran fteigt 
in uns unmwillfürlih der Wunſch 
auf, dem Gedenken der Schule 
irgendwie Form und Geſtalt zu 
geben. Aus ſolchem Empfinden 
heraus fchreibt auch B. Sch.: „Wir 
Schüler müßten ein Album jchaf- 
fen, um allerlei Bilder von der 
Schule und aus ihrem Leben da- 
bineinzutun oder Bhotographien 
von Schülern. Much Worte der 
Verehrung, der Dankbarkeit und 
Liebe für die Schule könnten in 
demjelben Bla finden. Zedenfalls 
mwäre es gut, einen Plan auszuar- 
beiten, wie wir der Schule würdig 
gedenken fönnten”. Auch von an- 
deren Schülern fommen NAnre- 
gungen und Borjchläge, die alle 
demjelben Gefühl entjpringen. 

Aber laſſen wir es auch in diejer 
Sache noch einmal fo fein wie e3 
bor war, bören wir 


Mennonitiſche Rundf 








zunächit einmal, was „unjer Leh⸗ 
rer“ zu ſagen hat. (Hier muß ich 
wohl einſchalten ‚dag Dietrich 
Heinrichowitſch tatſächlich unſer 
aller Lehrer geweſen iſt; denn es 
ſind hier im Lande kaum zehn un— 
ter den ehemaligen Schülern, die 
nicht ſeine Schüler waren. Die 
Bezeichnung „unſer Lehrer“ iſt 
daher durchaus zutreffend, und 
das „früherer“ können wir auch 
ruhig weglaſſen.) Hören wir alſo, 
was Dietrich Heinrichowitſch in 
dieſer Angelegenheit zu ſagen hat. 
B. Sch. führt auch das an: „Leh— 


rer Dietrich Epp möchte wiſſen, 
wieviel und welche von ihren“ 
(der Zentralſchule) „einitigen 


Schülern nad) Canada herüberge- 
fommen find, und mas jie hier 
treiben“. 

Das iſt nun ein jehr beicheide- 
ner Wunſch, und -es ijt jiherlic) 
auch unſer aller Wunſch. 

Wir wiſſen, da ein Großteil 
der früheren Schüler jeit 1923 
nah Canada gefommen ilt. Wir 
wiſſen ferner, dab bon denen, die 
dort blieben, heute nur. ganz we— 
nige am Leben jind. E3 find dann 
einige in den Vereinigten Staaten, 
andere in Raraguay, in Brafilten, 
vereinzelte bleiben in Wejt-Euro- 
pa hängen oder find auch ſonſt 
verjtreut in der Welt. Jedenfalls 
aber machen wir in Canada das 
Gros des früheren Scülerfon- 
tingent3 aus. 

Wie viele num find unjer hier? 
Mer alle jind es? Was treibt der 
einzelne? . 

Eine möglichſt erjhöpfende Li- 
jte mit Angaben zu obigen Fra— 
gen müßte uns allen höchſt mwill- 
fommen jein jhon aus rein per- 
fönlihem Intereſſe. Aber darüber 
hinaus wäre fie auch jehr wert- 
volles Material für unjere Fami— 
lienforſchung und nicht zulegt auch 
fir unjere Geſchichtsforſchung. 

Daß wir uns beim Bedenfen 
unſerer Zentralichule auch mit ih- 
ren Schülern befafjen, iſt vollauf 
berechtigt; denn letzten Endes iſt 
nicht die Schule als jolhe das 
Michtigere, Tondern die Menjchen 
find es, für die fie da war, die jie 
bilden und formen- half. Dieje 
Menichen, ihr Wirfen und Schaf- 
fen, ihr Geiſt und ſeine Taten 
find es, die erit den Wert oder Un- 
wert einer Schule beitimmen. 

Darum, meine werten Mitſchü— 
ler, aus Pietät zu unferer unter- 
gegangenen Schule, au Anhäng- 
lichkeit zu unjerem alten Lehrer, 
der für uns dieſe Schule repräjen- 
tiert, im Intereſſe unjerer Ge— 
schichte und ſchließlich auch im 
eigenen, ganz perſönlichen Inte— 
rejje — laſſet uns vor allem ein- 
mal die Lifte der Hier in Ameri- 
fa lebenden Schüler aufitellen! 

Wie wir jchon gelejen, ging die 
Anregung dazu von Dietrich Hein- 
rihowitic aus, und er unternahm 
auch die notwendigen Schritte. Es 
jtellte jich aber jehr bald heraus, 
dar die Arbeit bejchwerlicher und 
zeitraubender jein würde, als 
man hätte erwarten jollen. Daher, 
und auch weil es doch eigentlich 
eine Schüler-, aljo unjere Angele- 
genheit it, erbot ich mich, es mit 
der Aufitellung der Liſte zu ber- 
juchen. Dietrich Heinrichowitſch 
war es recht, und jo iſt es gefom- 
men, daß ich mich heute an Eud) 
mit der dringenden Bitte wende, 


weitgehend mitzumirfen, damit 
die Lilte zuitande fommt. 
Mein Vorihlag geht dahin, 


daß jeder einzelne unter Euch die 
weiter unten folgenden Fragen 
auf einem Blatt Papier beant- 
wortet und es mir dann pojtwen- 
dend zugehen läßt per Adreſſe: 
A. B. Dyd, Steinbach, Manitoba. 
(Sch darf wohl noch daran erin- 
nern, da& ab 1. April das Brief- 
portum 1 Cent erhöhet it, und 
ein gewöhnlicher Brief aljo eine 
4 Cent Poſtmarke tragen muB.) 

Hier die Fragen: 

1.Rame? 

2. In welchen Jahren die Zen- 
tralichule bejucht? 

3. Nah welcher Klaſſe ausge— 
ſchieden? 

4. Sn welchem Jahre herüber- 
gefommen? 

5. Gegenwärtiger Wohnort 


bau 


— ——— —— —— — —— — 


(Adreſſe)? 

6. Beruf oder Beſchäftigung? 

7. Nebenberuf (auch gemein— 
nützige Tätigkeit)? 

8. Andere Angaben, 
Wichtigkeit ſein könnten. 

9. Wer von den Schulkamera— 
den (alle zu nennen, joweit be- 
fannt) iſt hier bereits gejtorben? 
Seine letzte Beihäftigung? 

Da zu erwarten ijt, daß einigen 
unjerer früheren Mitſchüler die- 
jer Aufruf nicht zu  Gefichte 
fommt, bitte ich, daß ein jeder von 
Euch außer den Angaben betreff3 
jich jelber auch Name und Adrejje 
aller anderen früheren Schüler 
angibt, von deren SHierjein er 
weiß. Das madıt etwas Arbeit, 
aber es iſt der einzige Weg, zu 
einer vollitändigen Liſte zu fom- 
men. 

Sch bin zu Ende. Damit Ihr 
aber wit, mit wem Ihr es zu tun 
habt: Da war in den Jahren 
1903—1906 ein Abram Dyck in 
der Schule bis zur vierten Klaſſe 
incl., wohnhaft in Morofowo, Ni- 
folaipoler Woloſt. Der bin id. 
Einige mögen fich meiner von der 
„Mennonitiihen Warte” ber er- 
innern, die hier von mir heraus- 
gegeben murde. 

Und nun, laßt von Euch hören! 

A. B. Dyd. 


Der Weinſtock und die 
Beben. 


Joh. 15. 


die von 





„Sch bin der Weinftod“, jagte 
unfer Herr, „und ihr jeid die Re— 
ben”. Von diefen Neben die hi- 
neingepflanzt jind in den leben- 
digen Weinjtof Jeſus Chrijtus, 
gehen heute Ströme des Iebendi- 
gen Waſſers aus über die ganze 
Welt, zum Heil umnadteter Na- 
tionen. All diefe Zweige find ver- 
bunden mit dem großen Zentral- 
Herzen, auch dur und ich mein Bru- 
der wachſen und Ieben in und bon 
diefem Stamm. Wir find ein mit 
ihm. Unſer Serr war jehr beitrebt 
dieje große Wahrheit, nähmlich 
das wir mit ihm eins find, uns 
klar und wichtig zu machen. Durd) 
den Heiligen Geiſt der in unfern 
Serzen iſt, werden wir verbunden 
mit Chriſtus. Wir find nicht mehr 
ein alleinitehendes Individium, 
fondern ein Teil einer lebendigen 
Einheit, und verhalten un3 unje- 
rem Herrn gegenüber al3 da3 gro- 
Be Zentrum unjeres Lebens. Ge— 
trade jo wie der Aſt eins ijt mit 
dem Baum, fo jind wir als jein 
Zeib mit ihm als mit unjerem 
Haupt verbunden, und dejto tiefer 
wir diefe Wahrheit erfennen, de- 
ito tiefer geht unfere Heiligung, 
und deito größer iſt unjere Freude 
im Leben. Diejes Bewuitjein von 
unjerer Einheit mit ihm ijt die 
Quelle der Kraft und der Freude, 
von weldhen nur die jprechen kön— 
nen, die von diefer Wahrheit über— 
wältigt worden jind. Wir leben 


nicht mehr allein in“diefer Welt, 
fondern wir haben denjelben Geiit, 


den Gott im Himmel hat. Keine 
Zunge fann die Erhabenheit die- 
fer Stellung ausdrüden, die ein 
Sottesfind einnimmt. Er iſt un- 
fer, wir jind fein, alles haben 
wir in ihm, wir find nicht mehr 
zwei jondern eins mit ihm — 
wunderbare Einheit. Die Rebe 
fann nicht jeparat gehalten werden 
vom Weinjtod, alle Experimente 
der heutigen Zeit haben es nit 
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zuftande gebracht, den Aſt unab- 
hängig vom Baum zu maden, 
jollte dann die moderne Zeit wo 
die Menjchheit immer tiefer Hinab- 
jinft in den Schlamm der Sünde, 
e3 zujtande bringen, daB jie mid) 
und dich von Chriſtus trennen? 
Wenn die Skeptiker an uns hi— 
nantreten, jo dürfen wir uns den- 
noc) der wunderbaren Einheit er- 
freuen. Auch das Gefühl, welches 
jo oft ändert, kann uns nicht diejes 
Bewußtſein rauben. ‘Wenn wir 
jündigen, betrüben wir wohl un— 
ſeren Seren und jein Wohlgefallen 
ruht nicht auf unjerem Wandel 
aber wir find noh nidt vom 
Stamm los, es raubt uns wohl die 
Freude bis wir wieder durch Bu- 
Be zur Gemeinjchaft mit dem Ba- 
ter fommen. Wir find hineinge- 
pflanzt in ihn. Sirael wurde aus- 
gebrochen und durch ihr Fall wur- 
de e3 ung ermöglicht eingepropft 
zu werden. Sie wurden als Volk 
verivorfen, weil jie nicht glaubten, 
und dadurch haben wir daß Seil. 
Wir find eingepflanzt als milde 
Yeite in den Baum, und find nun 
Abrahams Kinder, denn er ijt die 
Wurzel. Wer nur befennt zu dem 
Baum zu gehören, grünt für eine 
kurze Zeit und dann verdorrf er, 
denn der Saft fließt nicht durch 
ihn. Alle die, durch melde der 
Saft fließt, gehören zu der wun— 
derbaren Einheit. Wir beugen 
uns in den Staub, wenn wir da- 
tan denken, dab wir arme Erden- 
würmer eins jind mit dem all- 
mächtigen Meiſter Jeſus Ehri- 
ftus. 

Ihr Schüler in Ontario, geht 
einmal in den Weingarten, legt 
eure Sand an den Stamm und 
ſprecht die Worte Jeſu: „Ich bin 
der rechte Weinſtock“. Dann legt 
eure Sand an einen Aſt und jagt: 
„Wir find die Neben“. So fehr 
verbunden jind jie miteinander, 
dab der Ait für den Stamm lebt 
und der Stamm für den At. M- 
les was der Stamm hat gehört 
den Zweigen und die Zweige jind 
ganz und gar abhängig vom 
Stamm. Betrachten wir ſchon al- 
les was wir haben als jolches, das 
dem Stamm angehört? Möchte 
uns diefe Tatjache, daß wir eins 
find mit ihm tief demütigen, daB 
wir aus freiem Triebe dem Herrn 
alfes hingeben, ihm zu Füßen Ie- 
gen und jagen: „Herr alles was ic} 
bin, bin ih durch deine Gnade, 
und was kann ih nun tun, als 
dir alles zu übergeben zum Ge— 
brauch und zu deiner Selbitver- 
berrlidung”. 

Gejammelt von D. Emert. 


— Der Sıurgenarbeiter. 
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„Nimm und if“! 


Dieje Aufforderung erſchien neu- 
lich in unjeren Zeitſchriften als Ti- 
tel eines Artifel3 von 3. 3. Enn3, 
der Jugendvereinsleiter und an- 
dere Interejjenten auf die von dem 
Sugendvereingleiter und andere 
Inlereſſenten auf die von dem Su- 
gendvereinstomitee zujammenge- 
ftellten Programme aufmerfjam 
machte. Da Komitee hat nun ein 
Progrmm für Piingiten verjandt- 
bereit. Sugendvereine, die Mit- 
glieder der Organijation find, er- 
Halten diejes Programm frei zu- 
— wenn ſie darum anhal⸗ 

Andere können dieſes Pro— 
— für zehn Cent pro Stück 
erhalten. Das Programm beſteht 
aus einem Entwurf für einen Bor- 
drag, einem Geſpräch, einer Ge⸗ 
ſchichte, und einer Anzahl von Ge⸗ 
dichten. Alles iſt bereit. Alto, 
nimm und ih! 

Man fchreibe an Mr. J. P. 
Dyck, R. R. 1, Gretna, Man. 


Die Bedentung des Glaubens... 


(Schluß von Seite 1.) 
unendlier — als daß ihr Ziel 
geſetzt und köſtlicher — als daß 


fie können geſchätzt werden“. 

Zweitens iſt der Glaube Troſt. 
Troſt in ſchweren trüben Verhält— 
niſſen und Zeiten. Es war zu Un- 
fang der anardiitiihen Beme- 
gung. Meine Schwejter war ge- 
itorben und hatte 8 unmiündige, 
unverjorgte Waijen zurüdgelaj- 
fen. Am Tage nad) dem Begräbnis 
kam nun ein Menjch von dieſer 
Sorte und verlangte von den Kin- 
dern eine fait - unerjchwingbare 
Summe Geld, mit der bejtimmiten 
Drohung, falls das Geld nicht ge- 
zahlt werde, werde er andere Wege 
einihlagen. Nachdem wir die Sa- 
che erledigt hatten, ging ich heim, 
zerichlagen und voller Furcht vor 
Warten der Dinge, die da fommen 
würden. Ich warf mich dem Herrn 
an die Brust und bat ihn, mich zu 
ftärfen und zu teöjten. Sch nahm 
die Bibel und las: „Zur Zeit jol- 
cher Königreiche wird der Gott des 
Himmels ein Königreidh aufrid)- 
ten, das —— zerſtört 
wird“ uſw. (Dan. 2, 44). Das war 
Troſt fürs arme Serz. 

Sch jege voraus, dab wir ſchon 
alle an den Särgen unjerer Ge— 
liebten geitanden haben. Hier 
brauchen wir Beileid, Unterwei— 
fung, aber vornehmlid Troſt. 
Was uns bier fröjtet, it Der 
Glaube, Chrijtus kommt wieder 
und dann gibt eS eine Bereini- 
gung. Wir find nicht auf immer 
geſchieden. Baulus jagt (1. Theil. 
4) grade was die Entichlafenen 
betrifft, dab wir nicht traurig 
fein jollen als die, die feine Hoff- 
nung haben, und jagt weiter: 
„So tröftet euch mit diefen Wor- 
ten untereinander“. 

3. it der Glaube Trieb: Zur 
Arbeit im Weinberge des Herrn, 
um Seelen für den Serrn zu ge- 
winnen und die Gemonnenen wei— 
terzuführen. Baulus jagt uns in 
Römer 11, 25, dab die Gemeinde 
Jeſu Chrijti oder der Leib Jeſu 
Chriſti eine Vollzahl iſt. Die Ge- 
meinde hat feinen irdiichen Ralen- 
der, auch feine Zeichen der Zeit, 
jondern ihre HSinwegnahme, die 
bei der Wiederfunft Chriiti ge- 
ſchieht, tft an eine volle Zahl ge- 
bunden: Jeſus Chriitus wartet 
auf jene Wiederfunft, bi3 das Ieb- 
te Glied eingegangen, gewonnen 
it. Wenn heute das legte Glied 


lich gemadit. 1. 


“ wir aber 


gewonnen würd, dann fäme der 
Herr Jeſus EChrijtus heute. Joh. 
D. Hehr erfühnt jich zu jagen, dag 
ein Maranatha Prediger bejjer ijt 
al3 1000 andere Prediger. Nach 
2. Betri 3, 11 fönnen wir die 
Anfunft Chrijti bejchleunigen, 
auch aufhalten. Brüder, arbeiten 
wir auf Antrieb des Glaubens 
und gewinnen wir Seelen für den 
Serrn und beichleunigen wir die 
Wiederfunft Chrifti! 

Zur Badjamkeit. In 1. Theſſ. 
5, 6 heißt es: „Laſſet uns wachen 
und nüchtern jein“. Jeſus jagt: 
„Bas ich eud) jage, das jage ich 
allen: wadet”! Wenn uns der 
Glaube, die Hoffnung an die Wie- 
derfunft Ehrifti nicht wach erhal- 
ten fann, dann wird uns nichts 
anderes wach erhalten, aber aud) 
nicht3. 

Zur Reinigung und SHeiligung. 
„Selig jind, die reinen Herzens 
find, die werden Gott jchauen“. 
Sm Glaubensleben ihn jchauen, 
auch im prophetiihen Wort und 
einjt bei feiner Ankunft. Mir it 
eins im Umgang mit Sindern 
Gottes groß geworden, und das 
iſt der Wunſch, das Bedürfnis rein 
zu jein. Sohannes jagt: „Ein jeg- 
liches, der foldhe Hoffnung zu ihm 
bat, reinigt ſich, gleich wie er rein 
iſt“ (1. Joh. 3, 3). Die Mittel zur 
Reinigung find uns ja befannt. 
Es jind: Buße, Bekenntnis und 
das Blut Sefu. „Das Blut Jeſu 
Chriſti madt uns rein von aller 
Sünde“. Aber nur unter der Be- 
dingung, wenn wir im Lichte wan— 
deln, wie er im Lichte iſt. Sn der 
FiniterniS wandeln und jih auf 
das Blut Sefu berufen, ijt nicht 
vereinbar. Der Serr hat uns das 
Reinmwerden jo leicht al3 nur mög- 
Joh 1; 927,80 
unfere Sünden befennen, 
treu und gerecht, daß er 
Sünden vergibt und rei- 
niat uns von affer Untugend“. 
Reinigung und ‚Seiligung Find 
nicht von einander zu trennen. 
Heiligug tit gleich Weihe an Gott. 
Nur Geheiligte oder Gemeihte 
werden Teil haben an der eriten 
Auferstehung oder Verwandlung 
und Entrüdfung. Paulus mollte 
in Ehriito erfunden werden, und 
wo joll Chriſtus dich finden? Sm 
Theater, auf dem QTanzboden, in 
der Bierhalle oder in verwicdelten, 
unverjöhnlichen Verhältniſſen? 
Sn Sebr. 12, 14 ſteht jo geſchrie— 
ben: „Saget nach) dem Frieden und 
der Heiligung, ohne welche wird 
niemand den Herrn jehen”. Brü- 
der, iſt unſer Wandel heilig, ilt er 
Gott geweiht? Die Hebräeritelle 
führt uns noch auf einen Trieb 
und zwar, auf den Trieb, Frieden 
zu halten und zu vergeben. Der 
Glaube an die baldige Wieder- 
funft Chrifti treibt uns, denen zu 
vergeben, die und wehe getan, 
oder ein Aergernis gelegt haben. 
Während ich dies jchreibe, komme 
ih auf eine Erfahrung. Ein jun- 
ger Mann, der durch einen andern 
Mann verführt worden var, dann 
aber zur Erfenntnis der Wahrheit 
gefommen, rief jhmerzerfüllt aus: 
„Bas fol ich aber ihm tun, der 
mich verführt?“ Die Antwort 
war: „Vergib ihm und zwar von 
Herzen!” Wenn ich die unverjöhn- 
liche Seite in den Gemeinden den- 
fe, dann will mir bange werden. 
Brüder, fünnen wir vergeben, von 
Herzen vergeben und [os lajjen? 
Es ijt mir flar, die nicht vergeben, 
dem wird auch nicht vergeben 
(Matth. 18, 35). Täuſchen wir 
uns nicht. Brüder, haben wir wehe 
getan oder gefränft, dann wollen 
wir Vergebung juchen. In 2. Be- 
tri 3, 14 heißt es: „Darum, meine 
Lieben, dieweil ihr darauf warten 
ſollt, jo tut Fleiß, dab ihr vor 
ihm unbefleft und unſträflich im 
Frieden erfunden werdet“. 

Noch auf einen Trieb und zwar 
auf die wartende Stellung mödte 
ih noch fommen. Bon den Flugen 
Sungfrauen fönnte man jagen: 
„Sie ichliefen, aber ihre Herzen 
machten (Sohel. 5, 2). Für Die 
Welt wird der Herr Jeſus uner- 
wartet fommen, wie ein Dieb in 
der Nacht, wie der Blik, wie ein 
Hallitrik, aber die Gläubigen, 
durchdrungen vom Getite der Pro- 
phetie, werden in ivartender Stel- 
lung jtehen, ähnlich al3 die Pro— 


fo: iit er 
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Mennonitiſche Rundſchau 


phetenſchüler mit dem Propheten 
Eliſa vor der Hinwegnahme des 
Elias. 2. Kön. 2, 3 und 5: „Weißt 
du aud, daB der Herr, deinen 
Herrn heute von deinen Häupten 
nehmen wird?” Er aber jprad: 
„sh weiß es aud wohl“. Der 
Geiſt der Prophetie ijt auch heute 
tätig und durddringt den einzel- 
nen Gläubigen als auch die Uni- 
verjalgemeinde Jeſu Chrijti und 
namentlich die Prediger von der 
großen Wahrheit „Chrijtus fommt 
wieder“. Zn der Schule der Gnade 
lernen wir neben andern ſchweren 
Lektionen aud die Aufgabe, auf 
den Herrn Jeſus zu warten (Tit. 
2, 11—13). Brüder, bleiben wir 
al3 Prediger in wartender Stel- 
lung und laſſen wir den Auf 
„Chriitus fommt wieder!“ nicht 
veritummen. Bald wird Hebr. 10, 
37 in Erfüllung gehen. 

Zum Schluß mödte ih nod 
auf eine Bedeutung des Glaubens 
an die Wiederfunft Chriſti fom- 
men, und das iſt: Der Glaube ijt 
die Garantie der Verwirklichung 
aller prophetiihen Verheißungen. 
Shrer gibt es jehr viele, ich möchte 
aber nur etliche und zwar vier un- 
teritreiben. 

Nach Joh. 14, 3 und 1. Theſſ. 
4, 13—18 werden wir mit Chriito 
bereinigt. „Sch will wiederfom- 
men und euch zu mir nehmen, auf 
de ihr jeid, wo ich bin“. Aber nicht 
nur das, auch die Vereinigung mit 
den Vorangegangenen wird jtatt- 
finden, und zum erjtenmal, wie 
Sauer in jeinem Bude „Triumph 
des Gefreuzigten“ jagt, wird die 
ganze Gemeinde Jeſu Chriſti mit 
Ehriito beifammen fein. Weld ein 
Anblick, Ueberblick, ja Einblid 
wird das jein. In 2. Kor. 3, 18 
und Bhil. 3, 21 wird von unjeres 
Leibes VBerflärung und der Umge— 
ſtaltung geſprochen. Much dieſe 
Verheißung iſt durch den Glauben 
unſere. Wir ſchauen im Glauben 
nad 2. Kor. 3, 18: „Wir alle aber, 
mit aufgedeftem Angeſicht, Die 
Serrlichkeit des Herrn anichauend 
werden verwandelt nach demjelben 
Bilde, von Herrlichkeit zu Serr- 
lichfeit, al3 durch den Herrn, den 
Geiit“ (Elb. Ueberſ.). Die Herr- 
lichkeit des Herrn und werden ver- 
wendelt. Brüder, jchauet jetzt um- 
geitaltet in das Bild deſſen, in 
welches wir fchauen, aber der End- 
prozeß der Verwandlung ſteht 
noch aus, wird ſich aber erfüllen 
bei der perſönlichen Wiederfunft 
Chriiti. Wir werden jein wie er 
it, „denn wir werden ihn jehen, 
wie er iſt“. Paulus jagt (Bhil. 3, 
21): „Welder unjern nidhtigen 
Leib verflären wird, da er ähn- 
lich werde jeinem verflärten Lei— 
be”. Wir fönnen diejes heute noch 
nicht verfehen, es iſt uns noch ein 
Geheimnis, aber durch den Glau- 
ben jind wir bereit3 mit ihm in 
das himmliſche Wejen gejett (Eph. 
2,6). 

Aber nit nur unjere Ber- 
wandlung, jondern auch die Ver— 
berrliung des Offenbarwerden 
ijt durch den Glauben unſer Los. 
„Wenn Ehrijtus, unjer Leben ſich 
offenbaren wird, dann werden wir 
mit ihm offenbar werden in Serr- 
lichfeif“ (Kol. 3, 4). Das Denf- 
mal der Ewigfeiten, die Fülle dej- 
fen, das alles in allem erfüllt, iit 
noch nicht enthüllt, aber, Brüder, 
es wird auch diefes verwirklicht 
werden. Der Augenblif fommt 
bald, wo geichieht, was in 2. Theſſ. 
1, 10 ſteht: „Wenn er fommen 
wird, um an jenem Tage verherr- 
licht zu werden in jeinem Heiligen 
und bewundert in allen denen, die 
geglaubt haben”. Heute find die 
Gläubigen noch die Verfannten. 
Paulus jagt: „Wenn fie die er- 


fannt hätten, hätten fie dem Herrn 


der Herrlichkeit nicht gefreuziat“. 


Wenn die Reltmenichen die vielen . 


Märtyrer gefannt hätten, fie hät— 
ten jie nicht getötet, es fommt aber 
die Stunde, wo die Welt, daS gan- 
3e Univerfum jtaunen wird über 
die, die geglaubt haben. D, wie 
wird uns dann fein, Brüder? 
Nur nod eine Verheißung und 
zwar die in 1. Kor. 6, 2 und Difb. 
3, 21 gegeben, will ich erwähnen. 
„Wiſſet ihr nicht, dab die Seiligen 
die Welt richten werden? (V. 3) 
Wiſſet ihr nicht, daß wir über En- 
gel richten werden? Wer übermin- 


Mittwoch, den 12. Mai 1943. 


det, dem will ich geben, mit mir 
auf meinem Stuhl zu ſitzen, wie 
ich überwunden habe und mid) ge- 
jest mit meinem Bater auf jeinem 
Stuhl,. Gottes Berheigungen 
jind Sa und Amen in ihm. Wir, 
die wir glauben, haben da3 er- 
fannt, ergriffen und halten es feſt. 
Es ijt wahr, der Gerechte wird 
feines Glaubens Leben. Welch eine 
Bedeutung hat der Glaube! 


Alennenitijches 
Muſeum 


Tabor College. 


Inden letzten Wochen iſt unſere 
Sammlung bedeutend gewachſen. 
Von den Schweſtern Krauſe in 
Hillsboro wurden uns unter vielen 
wertvollen Gegenſtänden altes Ge- 
ſchirr und Kleidungsſtücke überge— 
ben (es ſei nur eine Kleiderbürſte, 
die von ihrem Vater in den Pio— 
nierjahren gemacht wurde und 
Frauenmützen, die von ihrer Mut. 
ter angefertigt wurde, genannt. 
Auch die Nadeln, womit lettere 
gemadt wurden, maren dabei). 
Bon Frau Safe Penner, HillSbo- 
ro, erhielten wir einen Rod, den 
ihr Großvater Reddig in der al- 
ten Heimat während feiner Hod- 
zeit trug. Von Schweiter Löwen, 
Hillsboo, erhielten wir ein Kleid 
aus der Pionierzeit in Kanſas. 
DT. ©. ©. Klaſſen, Hillsboro, 
ichenfte uns einen Dreſchſtein 
(Ausfahritein), die befannte 
„Dreſchmaſchine“ der Pionierjah- 
re. Es gibt davon noch eine ganze 
Anzahl in Ranfas. Wer ijt bereit, 
einen zweiten hinzuzufügen? Ge- 
rade ijt ein alter „ruffiicher” Wa- 
gen von Mountain Lake, Minn., 
angefommen. Diefe Wagen. find 
fehr jelten ‘geworden. Wir find 
darum bejonders froh, daB es uns 
gelungen it, denielben zu erwer— 
ben. 

Auch diejes Mal möchten wir 
allen Gebern und — des 
Mennonitiſchen Muſeums unſeren 
herzlichen Dank für ihre Mitarbeit 
ausſprechen. Außerdem laden wir 
alle Freunde ein, ſich unſere 
Sammlung anzuſehen, wenn im— 
mer ſich die Gelegenheit dazu bie- 
tet. 


Biisberbeiprechbuna 


For Consciencee Sake. A 
Study of Mennonite Migrät- 
ions Resulting from the 
World War. By S. C. Yoder, 
Professor of Bible, Goshen 
College. 

Veröffentlicht von „Ihe Menno- 
nite Hiftorical Society, Goſhen, 
Sndiana (1940). 


Auf 300 Seiten jchildert der 
Verfaſſer des Buches uns die 
Wanderungen der Mennoniten 
„For Conscience Safe” zwiſchen 
den beiden Weltfriegen. Er hat 
felbjit an feinen diefer Wanderun- 
gen teilgenommen, aber die Zite- 
raturangabe und die Fußnoten, 
wie das Bud, jelbit, jind ein Be- 
weis dafür, daß er die Wanderun- 


gen gründlich jtudiert hat. Teil- } 


— 


nehmer ſind ſelten ganz objektiv. 


Yoder iſt unpartetiſch in ſeinem 
Bericht. 

Es ijt diefes der erſte ausführ- 
liche und gejchlofjene Bericht über 
die Wanderungen bon etwa 
50,000 Mennoniten zwiſchen 
Weltkrieg 1 und Weltkrieg 2. 
Natürlich gibt es die Schriften von 
W. Quiring über die Anfiedlun- 
gen in Baraguay, wie andere für- 
zere Berichte. Aber hier haben wir 
eine Anbandlung des Ganzen, in 
der veröffentlichtes und underöf- 
fentlichteg Quellenmaterial jorg- 
fam verwertet wird. In einem An- 
bang von 45 Seiten wird einiges 
ton diefem Quellenmaterial und 
Dofurmenten veröffentlicht. 

Nach einem einleitenden Kapi— 
tel über das Mennonitentum im 
allgemeinen wird im zweiten die 
Lage desjelben mährend des Welt- 
friege$ in allen Ländern, mo es 
Mennoniten aibt, geichildert. Sm 
dritten Kapitel oder Teil werden 
die Wanderungen der Mennoniten 
innerhalb von. Nord Amerika dar- 
geiteft. Wir erfahren warum 
einige derjelben von den Bereinig- 











A. Bube, 


bieljährige Erfahrung in allen 


Rechts⸗ und Raclakfragen. 
8325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Office Tel. 97 621 Res. 38 925 





— — HBHartman 


Mit einer Ausbildung in Hoſ⸗ 
pitälern in Deutſchland, Marie 
Britifch Columbia, Habe ich 


meine. Praris in den fich immer 
ftärfer sei in eden= 
artigen eleftriihen Behandlungen 
aufgebaut. Ganz herborragende 
—*— zeigen ſich in Fällen von: 
Rheumati 


Smus, Gliederlähmung, 
Kerven- und Ke 


—— Lumbago), chroniſche 
Stuhlverſtopfung, Magen-, 
ren- und Blafen- Erkrankungen, 
Schlafloſigkeit, Frauenkrankheiten 
und anderen chroniſchen Leiden. 

Lungen-, Rüden- und Nieren- 
fell- -Entünbungen, eh: Bron- 
chitis, Geſchwüre aller Art können 
in kurzer Zeit geheilt werden. 


204 COLONY ST., 
Phone 34 584 


Winnipeg. 





⏑⏑ ⏑⏑⏑— 
edical 1 Medical Herbs. G. Schwarz 
were 534 Craig St., 
jetzt 
906 Erin Street, 
Winnipeg, Man, 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket A en .00 


ten Staaten nad Be — aus 
wanderten. Ferner werden die 
großen Wanderungen der Altko- 
lonier und Sommerfelder Men- 
noniten nad) Merico und Para- 
guay behandelt. 


Am ausführlichſten wird die 
Lage der Mennonitengemeinden in 
Rußland unteriucht,, wie die ſich 
daraus zu verjchiedenen Zeiten er- 
gebenden Auswanderungen. Wir 
erleben die eriten Anfänge in Ca- 
nada und die jpäteren Entwid- 
lungen. Dann folgen die Beſchrei— 
bungen der Siedlungen in Meri- 
c0, Brafilien und Baraguay. 

Solde, die an der einen oder 
anderen Wanderung teilgenom- 
men haben, werden Norders Buch 
gerne leſen und es ihren Kindern 
gebe.n. Alle, die ein Intereſſe an 
dieſem Kapitel unjerer Geichichte 
haben, werden gerne zu oder 
„For Konscience Safe“ greifen 
und danfbar und geitärft weiter- 
pilgern. 


Cornelius Krahn. 


Ein älteres Mädchen 


gejucht für eine fleine Yamilie 
auf der Farm. Angebote richte 
man an: 


Peter Frieſen, 


Lena, Man. 


Su verrenten 


2 Zimmer im zweiten Stod. 
Sn einem Zimmer ijt ein elef- 
triijher Ofen mit jtarfem 
Strom. Man wende fi) bitte 
an: 


Beter Kornelſen, 
92 Juno St., Binnipeg. 








Su verkaufen 


Ein neues 6 Zimmer Hau mit 4 
Adler Land. Um Näheres mende 
man ſich an: 

Sohn Köhn 


274 MeRay Ave. N. Kildonan. 





DOffice-Phone 
26 724 


Dr. 5. Oelkers 


Wohnungs⸗Phone 
401 853 


Arzt und Chirurg 


Empfangzjtunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 


R<T 


Mittwoch, den 12. Mai 1945. 


Mennenitijche Rundſchau 










Muſkrats 


[ar Trapping Seaſon iſt jest of- 
fen. Große Forderungen zu hohen 
Breifen. Werde geihäftig, und 

| jende una den Yang. Wir garan= 

tieren ehrliche Gradierung mit den 
höchſten Preiſen. 

A Mufkrats, extra groß, ſchwer auf 

J $3.00 


groß, jſchwer auf bis 
REITER HN $2.50 






















MER er $1.25 
H Wir brauchen auch Ihre Sendun= 
Igen von Häuten, Pferdehaaren 
Wolle, Seneca Wurzeln, uſw. Für 
einen annehmbaren Handel ma⸗ 
ächen Sie ficher, daß Ihre Sen- 
Adung gejandt wird an: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 








| 
| 
| 


„sch ſchämte mich!“ 


Em Licht ans Gottes Wort auf 
unjerm Weg. 


Bon Paſtor D. Paul. 
(Eingejandt von Korn. Janzen.) 





Esra 8, 21—23: Und ich ließ 
dajelbit am Waſſer bei Ahava ein 
Faſten ausrufen, daß wir uns de- 
mütigten vor unferm Gott, zu ſu— 
den von ihm einen richtigen Weg 
für uns und unjere Kinder und 
alle unſre Habe. Denn ic ſchämte 
mid, vom König Geleit und Rei- 
ter zu fordern, ung wider die Fein— 
de zu helfen auf dem Wege. Denn 
wir hatten dem König gefagt: Die 
Sand unſres Gottes iſt zum Belten 
iiber alle, die ihn ſuchen, und feine 
Stärfe und Zorn über alle, die ihn 
verlaffen. Mlio fajteten wir und 
fuchten folches von unjerm Gott, 
und er hörte uns. 

Zu dem Neuen, das die Jünger 
Seju durch die Gnade Gottes em— 
pfangen (2. Kor. 5, 17), gehört 
auch ein neues „Sichſchämen“. 
Man ſchämt ſich nicht mehr deſſen, 
deſſen man ſich früher ſchämte, des 
Namens Jeſu oder der Gemein— 
ichaft jeiner Sünger. Man jhämt 
fich jett feiner Vergangenheit, jei- 
ner Sünde, jeines. Ungehorjams, 
feines Kleinglaubens. 

An den Kreuzwegen und bei Ent- 
fcheidungen unferes Lebens ermeiit 
fich diefes neue Sichſchämen als 
eine zarte Gabe des Geiites Got— 
tes, die uns vor Irrwegen bemwah- 
ren fann. 

Es ijt ein eigenartiges Wort, 
das wir hier von Esra lejen. Der 
König von Perjien Hatte einem 
großen Zug von Gliedern des Vol- 
fes Iſrael die Erlaubnis zur 
Heimkehr nad) Kanaan und den 
Auftrag zum Wiederaufbau von 
Serujalem gegeben. Als ESra am 
Waſſer bei Ahava in Berjien jeine 
Schar jammelte, um den richtigen 
Reg nach Serufalem dur die 
Wüſte zu ſuchen, wurden Pläne für 
den Vormarſch entworfen und ver- 
worfen. Und ganz von jelbit fam 
man natürlih auch auf das zu 
ſprechen, was im Blick auf die am 
Wege lauernden Feinde das Al— 
Iernächitliegende war. Es murde 
porgejchlagen, von dem König, der 
ihnen jo freundlich die Freiheit 
gejchenft hatte, nun auch Geleit 
und Reiter zu erbitten, die jie auf 
dem Weg beichitten jollten. 

Aber als diefe Stimme laut 
wurde, regte jich in dem Herzen 
des treuen Mannes, der den Zug 
führte, ein eigenartige® Gefühl: 
„sh ſchämte mich, vom Könige 
Geleit und Reiter zu fordern, uns 


wider die Feinde zu helfen auf dem 
Wege. Denn wir hatten dem Kö— 
nig gejagt: Die Hand unjeres 
Gottes ijt zum Beiten über alle, 
die ihn juhen und jeine Stärfe 
und Zorn über alle, die ihn ver- 
lajien“. Esra rechnete mit der 
itarfen Hand Gottes, darum 
ſchämte er fich, daS zu tun, was 
den andern am allernädjiten zu 
liegen jchien. 


Das iſt das neue Sichſchämen, 
das im Herzen derer auffommt, 
die durch den Glauben Gottes 
Kinder geworden find und nun ihr 
Leben ganz in Gottes Hand gelegt 
haben. Wir jchämen uns des Un- 
alaubens, dat wir unſer Bertrau- 
en jegen auf Menſchen und Mittel, 
ſtatt auf den Serrn unjern Gott. 


Als wir ihn fanden in Ehri- 
ſtus, unferm $eiland, da war dod) 
das die Grundenticheidung und 
der Sinn des Bundes, den er mit 
ung ſchloß, daß er nun unjer Herr 
und Gott, da er allein unjer 
Selfer und Heiland in allen Nö— 
ten jein jollte. Durch die Nacht un- 
ferer Schuld hindurch ſahen mir 
ihn, der für uns am Stamm des 
Kreuzes jein Leben gelafjen hat, 
und unfer Glaube hat es durch die 
Zuſprache des Heiligen Geiltes er- 
griffen: Er hat uns durchgebracht 
am Tage des Fluchs und der Fin- 
ſternis, da er unjere Sünde getra- 
gen hat. Er wird uns durdbrin- 
gen am Tage des Gerichts. Er 
wird uns auch Hindurdbringen 
dur alle Not und allen Kampf 
des Lebens bis ans Ziel. Wir ha- 
ben e3 gewagt, uns ganz auf ihn 
zu verlajjen und uns von allem 
andern zu trennen, damit er und 
er allein unſere Zuflucht jei. Wir 
haben gewagt den Aufbruch aus 
der Gefangenſchaft der Sünde und 
haben im Vertrauen auf die Hand 
unſeres Gottes unſern Weg ange- 
treten zwiſchen 
den feindlichen Heerhaufen hin— 
durch nach Gottes ewiger Stadt. 

Und nun ſchämen wir uns je- 
desmal, wenn bei einer Entſchei— 
dung, in einer Verlegenheit die 
Berjudung can uns hberantritt, 
uns auf menjhlihe Mittel zu 
verlaſſen itatt auf ihn. ES fehlt 
uns vielleicht nicht an gutem Rat, 
und unfere Freunde, die wir fra- 
gen, wiſſen uns einen Weg zu zei- 
gen, wie man ganz leicht aus den 
Schwierigfeiten berausfommen 
fönnte, fo wie die Freunde des 
Esra ihm redeten von dem Geleit 
und den Reitern des Königs. 

Aber der Jünger des Herrn 
fann joldem guten Rat nidt fol- 
gen; ſelbſt auf die Gefahr Hin, 
daß die andern es ihm übelneh- 
men und dab fie ihn für einen 
mwunderliden und perdrehten 
Menichen halten. Denn er ſchämt 
fih vor feinem Gott, durch ſolche 
allzu menſchlichen Sandgriffe ji 
aus der Not zu befreien. Er muß 
von diefem Plan Abjtand nehmen, 
nicht mur, wenn dabei offenbare 
Sünde unterläuft — dann iſt es 
ja Mar, dann veritehen es auch die 
andern! — nein! er muß aud 
dann davon abjehen, wenn es da- 
bei jcheinbar ohne. Beflefung des 
Gewiſſens abgeht. Sein Gemiljen 
fpriht eine andere Sprade und 
wird auch getrübt durd das Miß— 
trauen gegen ®ott, als ob des 
Herrn Sand zu furz wäre, daß er 
nicht, höre. Mag die Welt jolche 
Mittelchen benugen und ſolche We- 
ge einichlagen; früher wäre es für 
mich auch feine Sünde geweſen, 
aber jest, feit ich meinen Herrn 
fenne und ihm gehöre, jchäme ich 
mich defien. Mag die Welt han- 
deln in eigener Klugheit und nad 
geſchickter Taktik, als ob fein Gott 
im Simmel wäre, der helfen fann. 


durch die Wüſte 





Candwirtſchaft und der Krica. 


Leinſamen, Milchpro⸗ 
dukte und Vieh wird benötigt in Canadas Krieg 
bemühen, Die. Farmer werden Canadas Kriegsbedarf 
unterjtügen beim Herjtellen dieſer Saden, mo immer 


Mehr grobförniges Getreide, 


es möglich iſt. 


Die Regierung Hat Märkte geſchaffen und gefichert 
mit garantierten Rreifen diejer jo jehr nötigen Kriegs⸗ 


Bedarfsartifel. 















Sch muß ihre Klugheit bewundern 
— aber id) fann auf diefem Weg 
nicht mitgehen. Ich jhäme mid), 
ich ſchäme mich vor dem unjidt- 
baren Freund meiner Seele, vor 
dem jtillen ernften Auge, das id) 
innerlid) auf mich gerichtet jehe. 

Es ijt ein eigentümlidhes Ding 
um diejes Sichſchämen der Anedh- 
te des Herrn. Wer es falle, der 
faſſe es! Sie ſchämen ji, wenn 
fie einhergehen in einer Sauls— 
rüftung. Solch ſchwerer Panzer 
erdrüct ihnen im Herzen daS Ver- 
trauen auf den lebendigen Gott. 
Solch 'eiferner Harniſch _ hindert 
ihre Mnie, daß fie ſich nicht beu- 
gen können vor dem Serrn, der 
ihre Hilfe it. Dann legen Got— 
tesfinder folhe Waffen ab und 
ſchämen ſich, dab auch fie einen 
Augenblick lang Fleiſch für ihren 
Arm gehalten haben. Sie ſchämen 
ſich ihres Irrwegs und tun, was 
für ſie allein in Betracht kommt. 
Das iſt der Gang ins Kämmerlein, 
das Stillewerden vor dem Herrn, 
das Suchen nach ſeinem Weg, das 
Greifen nach ſeiner Hand, das 
Kraftſchöpfen aus der Macht jei- 
ner Verheißungen. 

Esra ſchämte ſich nicht nur vor 
dem Herrn. Er ſchämte ſich auch 
tor dem Könige. Er konnte jetzt 
nit von dem König Geleit und 
Reiter fordern, denn er hatte ihm 
ja freimütig vorher befannt: Die 
Sand unjeres Gottes iſt über alle, 
die ihn fuchen. Was würde der 
König jekt wohl jagen, wenn er 
nun doch noch um Geleit und Rei- 
ter bat? Dreierlei hätte der Kö— 
nig antworten fünnen: 

Er würde dem von ihm verehr- 
ten Prieſter mahricheinlich die Bit- 
te erfüllt haben. Denn es ging 
ihm doch auch darum, dak das 
Haus des Herrn in Seruialent ge— 
baut wurde. Wahricheinlich hätte 
der Köntg Eära gelobt, dag er nun 
doch nicht jo unverſtändig durch 
die Witite ziehen wollte. Er hätte 
ihn gelobt wegen feiner großen 
Umſicht und dann — hätte Esra 
fich ſchämen müſſen. 

Sich ſchämen über ein Lob? Sa! 
Viel empfindlicher als durch den 
Tadel der Freunde wird das Herz 
eines Kindes Gottes manchmal 
getroffen durch das Lob der Welt, 
darüber, daß wir doch nicht ſo 
einſeitig ſeien, wie es vorher ſchien, 
als wir von dem Herrn unſerm 
&ott ſagten und fangen. Die Welt 
lobt uns, wenn wir bei Entichei- 
dungen unjer Vertrauen nicht al- 
lein auf den Herrn jegen, jondern 
auch; ein wenig nachhelfen möch— 
ten mit unjeren eigenen Mitteln. 
„Er nimmt ſchon Berjtand an!“ 
beißt es dann. „Er will nicht mehr 
mit dem Kopf durch die Wand!“ 
„Es gibt ich ſchon mit jeiner 
Ueberſpanntheit!“ „Er wird ſchon 
genießbarer.“ „Er fommt wieder 
mit den Füßen auf die Erde!” 
und wie die jovialen, qutgemein- 
ten Lobſprüche jonjt noch lauten. 
Laßt uns wohl acht geben, wenn 


ſolche Lobſprüche der Welt uns zu- 


teilmerden. Das it vielleicht das 
alleruntrüglidite Zeihen dafür, 
daß wir unferm Serrn den Rüden 
gewandt haben und innerlid ab- 
gewichen find. Und dann müjjen 
wir uns jchämen. 

Die Welt lobt uns gern, wenn 
wir un3 nicht jo jehr von ihr ab- 
heben. Sie nimmt nichts jo übel, 
als daß wir ihre Mittel und Kräf- 
te verachten und jie nicht nötig 
haben. Unjer Wandel nach Gottes 
Wort und nit nad der Menfchen 
Weile iſt ihr ein Dorn im Auge, 
denn damit verurteilen wir ja 
ihre Weife. Und auch die ungläu- 
bige Welt will doch noch nicht ganz 
al3 gottloS betrachtet werden. Da- 
rum lobt fie eg, wenn wir uns ihr 
und ihrer Art nähern und — dann 
müſſen wir uns jchämen. €3 iſt 
Zeit, umzufehren. Wir jind auf 
falſchem Weg. 

(Fortſetzung folat.) 


Esdesnachricht 
b3 


Am Charfreitag diente R 
Br. Johann Olfert, 
Sperling feiner Gemeinde noch 
mit dem Wort der Prediat und 
abends erlitt er einen Schlagan- 
fall, der fchon längere Zeit be- 
fürdjtet wurde, da er an jehr ho- 





hem Blutdrud Iitt. Er wurde nad) 
Winniveg ins "Concordia Hojpi- 
tal gebracht, wo er ſich jeheinbar 
gut erholte. Doch Freitag, den 30. 
April fam der zweite Schlag und 
in 20 Minuten entfloh die Seele 
und folgte dem Rufe des Herrn: 
Komm wieder, Menſchenkind! Er 
hatte außgelitten und die ewige 
Ruhe angetreten in jeinem 63. 
Zebensjahre, jeine trauernde Gat- 
tin, Kinder und Großfinder in tie. 
fer doh nicht HoffnungSlofer 
Trauer binterlajjend. 

Die teure Leiche wurde Mon- 
tag, den 3. Mai auf dem Gottes- 
ader neben der M. B. Kirche zu 
Sperling zur legten Ruhe gebettet, 
nachdem in der Kirche die Begräb- 
nisfeier don einer großen Ber- 
jammlung abgehalten worden 
war, mo bon den dienenden Brü- 
dern, unter ihnen der lette leib- 
lihe Bruder des Entichlafenen, 
Br. Seinrih Olfert, MeCreary, 
Worte des Trojtes den Trauern- 
den und der Ermahnung den An- 
mwejenden geiprochen wurden. 


Vekanntmachung. 


Alle Korreſpondenz der M. B. 
Gemeinde von Vancouver, B. C. 
betreffend, iſt an den gegenmwär- 
tigen Leiter der Gemeinde zu rich- 
ten: Br. 9. Regehr, 6840 Eol- 
loden St., Vancouver, B. €. 

Einliegend $2.00 für Die 


Rundſchau. Danke jehr für die 
regelmäßige Zufendung bis da- 


p ui 9. P. Neufeld. 


hin. 


JEAN HINDS 


Jean Hinds, women’s commenta- 
tor for the CBC’s Prairie Region, 
is at present touring the Prairie 
Provinces, and will visit Regina, 
Saskatoon, Edmonton and Calgary 
between April 5 and April 20. Miss 
Hinds’ innumerable fans in the 
Prairie Region will appreciate this 
newly-taken photograph. Miss 
Hinds is heard daily, Mondays 
through Fridays, at 9.30 a.m. 
CDT (8.30 a.m. MDT) over CBK 
Watrous and other western sta- 
tions. She is an indefatigable 
worker, who is never satisfied with 
hearsay evidence, but must se 
things for hereself‘ before talkin 
about them. A person of unfailing 
good humour ‘and friendliness, 
Miss Hinds is as well liked inside 
as outside CBC studios. She is 
the daughter of a railwayman, and 
a former school teacher. 


Bollblütiger 
" Aberdeen Angus Bulle 
Neg. No. 71412 
13% Monate alt, über 700 Fb. 
Preis $175.00. 
Anfragen: 
Bor 385, Winfler, Man. 
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Gewünſchit 


Man wende ſich an: 
en Falk, 
Box 145, Niverviile, Man. 


Fullers Bürjten. 


Möchte hiermit allen meinen Kun— 
den mitteilen, daß ich immer no 
Agent für die Fuller Bruſh Ca, 
bin und fann dieje Ware nach mie 
vor durch mich bezogen werden. 


‚9. Riſcher, 
741 Elgin Ave, Winnipeg. 
Phone 29 981. 


Ein Haus 


zu berrenten in N. Kildonan 
auf Edilon Ave, mit einem 
großen Gemüfegarten. 

Um Räheres wende man ji 
an: 


Jac. Spenit, 
250 MeKay Ave. 


Ein $armarbeiter 
geſucht, der Traktor fahren und 
melfen. Tann. Lohn nad) Ueber» 
einfunft. Auch ein Mädchen für die 
Farm gefucht, die ebenfalls mels 
fen kann, auch kochen und baden. 
Lohn $200.00 auf 7 Monate. Ans» 
gebote zu richten an: 


Otto Benfe, 
Holland, Man., Bor 172, 





D ne — —⸗ 


Bor 
Herabgeſetzte Preije 
Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Kinder. 
Knoſpen u. Blüten Band IT — 
Gedichte. u. Geipräde für Ju— 
gendbereine. 
Bd. I, brofciert, ‚35 
Bd. II, in dauerhaftem Ein= 
Band $1.15 


an a 
Band I und II zufammen $1.40 
Bei Bezug bon 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Dies 
fe Bücher find portofrei zu bes 
ziehen durch: x 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man. Canada. 


—n—u— 





Freie Probe 
ür 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenfen dulden, oder mit jedemg 


Witterungsmwechjel Schmerzen umd 
Empfindlichkeit jpüren, verfuchen Gie 
doch einam Roſſe Tabs kojtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Tauſenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre bemügt für 
Linderung der Schmerzen von Rheus 
matismr3, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Leſer dieſer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nutzt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verſuchen — erproben auf unjere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Paket 
zu ‚jenden. Gebraudt 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht mit dem Refultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchickt ungebrauchten Reft zurüd, und 
Sie jhulden uns garnichts. Schickt 
fein Geld, nur Namen und Adreſſe 
fchnell an Roſſe Vroducts Co., Dept. 
nn Fat sell Ave., Chicags, 
Su, 2.502. 














Mirchners Drillpflug Model „8” 
billig zu verlaufen. Man mende 
ſich an: 


A. Görtzen, Elbow, East, 


Du En 


Sehr autes Land zu verkaufen. | 


Eine Meile von zwei Kirchen, Schule und Laden. 


140 Ader mE 


großen Wirtfchaftsgebäuden. 60 Ader mit großem Stall in einem Stück. 
Der Reſt kann nad Belieben parzeliert werden. Preis $250.00 per 


in 4 Jahren zu 5 Prozent. Sehr paſſend gelegen in der mennonitiichen 
Ansiedlung bei Sordis, 6 Meilen von Chillimad. 


| Ader. Gebäude für annehmbare Preiſe ertra. Die Hälfte in bar, der Reit 


Anfragen zu richten an: 


| G. H. EPP, R.R. 1, Sardis, B.C. 
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9 (Zortiegung) 


„go uns zu Sujanne zurüd- 
fehren“, unterbrad) Jakobe drin⸗ 
gend, „auf Heirat darf man bei 
einem armen Mädchen nicht rech⸗ 
nen, da tits — an Ver⸗ 

ung zu denfen“. E . 
Een aber ihre Gejundheit 

* 7* 
— eben, wenn! Ich mag es 
meinem Schwager noch nicht all- 
zuernit darſtellen, ich fürchte den 
Ausbruch feines Schmerzes. Er 
bat nichts auf der Welt als dieje 
Tochter”. | 

Meinſt du denn, dab fie das 
Reiden deiner — Schweſter ge— 

aben könnte?“ 
— Sott ſei Dank, nicht. 
Eujannes Mutter war von Hauſe 
aus gefund, eine einzige afute 
Erkältung wurde verjchleppt und 
hat ihren allerdings ſehr zarten 
Organismus zerſtört. Ein derart 
entſtandenes Leiden vererbt 
nicht. Mein Bruder, der Sanität3- 
zat, hat Suſanne fürzlic auf mei- 
ne Bitte unterfucht; an der Zunge 
it nichts, es liegt nur im Blut 
und Nerven. Ich muß es jest mit 
aller Kraft Sufanne ausreden, 
daß fie nicht ſchwindſüchtig iſt. 
„Die Arme! Hat ſie es gefürch⸗ 
jet?“ i 

„Sa, jie hat entichieden eine 
krankhafte Vorſtellung gehabt: 
Tuberkeln in der Zunge oder im 
Sehirn! Aber lab das unter uns 
bleiben, Gundel.“ 

„Ratürlich“. 

„Sie, ih hab noch mit niemand 
davon aeiprochen, aber wenn du 
en die Möglichkeit denkſt, Sujanne 
in dein Saus zu nehmen, möcht ich; 
dar du Klar ſiehſt. Vorläufig darf 
fie mit meinem Willen in feine 
Tätigkeit zurück, erjt wenn ich fie 
einige Wochen beobachtet, fie tüch- 
tig gepflegt, vor allem, wenn ic) 
erit ihr ganzes Vertrauen babe, 
Zarn wieder die Rede davon fein.“ 

„Das begreif ich, aber wenn es 
joweit it, verſprich mir, an mid) 
zur denken. Ich Jah meine Kinder 
zie jo glücklich und fo nett wie 
unter Sufanne Holger Obhut. 
Sch fürchte nur, fie plagen fie mit 
ihrer Liebe.“ 

Es ſchien nicht fo, als fühle Su- 
fanne fich geplagt, im Gegenteil, 
fie Tebte ſichtbar auf unter den Ieb- 
haften und zärtlihen Kindern, 
und fie empfand beglückend, dat 
fie eine Macht itber fie beſaß, die 
fich in etwas anderm äußerte als 
in gemeinfamem Rechnen, Schrei- 
ben und Leſen. Mit Schreefen dach— 
fe fie an ihre Schufe mit der 
Sleihförmiafeit der Unterrichts— 
ftunden, während hier jeder Tag, 
jede Lage neue Gaben und Kräfte 
in ihr zu wecken jehien. 

Und das Bubi! So etwas Sü— 
ßes gab es auf der Welt? Und fie 
hatte nie zubor damit zu fun ge- 
habt! Noch nie ſolch Köpfchen mit 
dem weichen aoldtaen Ylaum an 
die Wange gedrückt, nie ſich von 
folchen Händchen täticheln laſſen, 
nie ſoſch warmes Körperchen aus 
den Kiffen aehoben. Früh und 
ſpät ſteckte fie in der Kinderſtube, 
und der Feine Bube fchrie und 
ſtrampelte vor Freude, wenn jie 
nur erichten. und „Su — Su!” 
war das erite, was er bier jagen 
lernte. 

Und draußen hatte Lina aute 
Taae. fte fonnte ftken und häfeln, 
fontel fie wollte. Fräulein Solaer 
fchleppte Sich mit dem Aleinen 
herum und unterhielt dabei die 
Großen, wie au Smufe dag Fräu— 
Iein e3 noch nie fertig gebracht hat- 
te. 

Kafohbe. ohmohl non Frau Gun- 
del Sehr in Anſruch genommen, 
beobochtete Hoch Suſanne aufs ae- 
raneite, ımd auch fie Tehte auf, als 
fie ſah, daß der Franfhafte Zuftand 
Bei dem iungen Mäödchen doch noch 
wicht zu tief eingeriſſen fein konn⸗ 


ſich 


Mlennenitiiche Rundſchau 












F ——— —— — 
fuhr ſie auch die letzten ſchreckli— 
chen Stimmungen, wie Suſanne 
entſetzt das Nachgeben ihrer Ner— 
ven empfunden und ſich in die 
verzweifelte Vorſtellung hineinge— 
teigert hatte, unheilbar krank zu 
ſein, in kurzem jede Herrſchaft 
über ihren Verſtand zu verlieren 
und ihrem Vater unſagbares Leid 

te, wenn acht Tage unter verän- f au bereiten. 

derten Umjtänden diefe Wirkung Bis wie weit diejer Bahn das 

hervorbraditen. arme Kind jchlieglic geführt bat- 

> Sujanne erjehien ihr überhaupt | te, verichwieg fie aber, und Safobe, 
jegt in ganz neuem Lichte und jo tief und voll aud ihr Beritänd- 
wurde ihr allmählich verjtändlich, nis bis dahin folgte, ahnte doc) 
nachdem jie in den eriten Wochen nicht, vor welchem Schrednis fie 
io oft iiber Ungleichheiten und alle jüngit bewahrt geblieben und 
Widerjprüche in ihrer Perſönlich- was ſie mit aller Liebe und Scho⸗ 
keit betroffen geweſen war. nung eigentlich in Suſanne hütete! 
Einerſeits verſchloſſen, ſchul | In bezug auf dies alles war 
meiſterlich und altklug erſcheinend, ihr der Beſuch Gundels mit dem 
fonnte ſie plötzlich überraſchen mannigfachen Leben, das fie ver— 
durch abgebrocenes Seufzen, breitete, nad) der eriten freudigen 
durch Bewegungen von beinahe Ueberraſchung fait bedenklich er- 
phantajtiicher Anmut und Blicke ſchienen. Aber dann hatte ſie ſich 
voll jehnjüchtiger Trauer. ſchnell überzeugt, dab gerade die- 

Mit der größten Vorſicht, wie ſes Leben gut und heilfam auf 
nur ganz feine Seelen und erfah- Sujanne wirfte, ‚und tie wollte 
rene Herzen fie kennen, war Ja- don feiner Abreife ihrer Gäjte 
fobe den widerjprechenden Wejens- wiſſen. — — 
erſcheinungen bei Suſanne nachge— In dieſen belebten Kreis hi— 
dangen nicht ohne mitten in einem Mein trat eines Tages Kurt Ru— 
icheinbar berzbefreienden Erguß dens, der angehende junge Ju— 
wieder auf ein plögliches Verjtum- xriſt. Schon vor dem Eingang zum 
men zu jtoßen, das beinahe etwas Forſthof traf er auf ſeine Baſe 

Verſtocktes hatte. Suſanne, die zuſammen mit ein 
Aber Jakobe ergänzte fi dann Paar hübſchen Kindern ein rei- 

jelbit die Lüden in Sujannes aendes Bild im Grünen abgab. 

Yeußerungen umd/erfannte, das Sie ſchien wieder einmal nicht 

dieje fait ein Dpfer ihres Berufs überwältigt von diejem plöglichen 

geworden. Wiederjehen mit dem Better, jon- 
Bon klein auf war es ihr ein- dern wies ihn ganz gleihmütig 

geprägt worden ‚da jie jehr viel — ſelbſt bei den Kindern 
eibend. 


lernen und dereinſt Lehrerin 
werden müſſe. Ein —— Als Kurt niemand fand, der ihn 
melden konnte, mußte er ſich, ach— 


Ehrgeiz war in ihr großgezogen, 
daß ſie ſich nie genug tun dürfe, 
immer und überall die erſte ſein, 
die Prüfung mit Glanz machen 
müſſe. 

„Und was hat dieſer Glanz mich 
gekoſtet!“ rief ſie einmal ganz 
ſelbſwergeſſen. „Ich bin gar nicht 
fo hervorragend begabt, wie die 
e8 num einmal felienfeit glaubt; 
ich habe mich oft unausjpreglid ZUM 
anitrengen müſſen, um alles zu förmlich vor. 
feiiten umd gar noch andere zu ii-, „Ein beiles Lachen antwortete 
berflügeln, wie Vater es eriwar- | ihm, und beide ſchlanken Sünde 
tete! ‘ auf feine Schultern legend, rief 

Und ich habe mich unbeliebt ge- | Jakobe: „Du erkennſt mich alſo 
macht unter den Mitſchülerinnen, nicht!? Und ich jehe doch Kurtchens 
die laut en Streber- Kindergeſicht ſo deutlich wieder, 
tum, von _Hochhinauswollen ſpra⸗ troß des ſtolzen Värtchens, des 
ben, die meine übermäsigen An- famojen Schmiſſes und überhaupt 
ftrengungen belächelten! O2, ich al der großartigen Allüren!“ 
babe das wohl gemerkt, aber ich ſchloß ſie mit einer ſchelmiſch be— 
durfte mich nicht davon anfechten seichnenden Handgebärde. 
laffen, vorwärts mußte ich, vor- _ Dem jungen Mann entfiel, das 
wärts! Ich fühlte eigentlich immer , ©las, er fing beinahe an zu jtot- 
eine unsichtbare Meitiche hinter | tern und benahm ſich zunächſt lin— 
mir — aber, o Gott“, unterbrad) fricher, al3 ihn irgend jemand 
fie fich, „Tante, was wirſt du fannte. Allerlei Bemerfungen Zu- 
denken, daf ich meinen Vater an- cies über dieje Tante fielen ihm 
lage! Er hat es wirklich nicht an- | ein, und er begriff, dab die Baſe 
ders gewußt und alles zıı meinem | ihn gefoppt und von allem, was 
Beiten gemeint. Er war fo einfam, | er bier jah, das Gegenteil gejagt 
io ganz nur jeinem Beruf, feinen | hatte. ; 

Büchern hingegeben; daß ich etwas | Ehe er fich’S verſah, ſaß er ge- 
anderes hätte haben mögen als mütlich in der Fühliten Zimmer- 
"auch diefe Bücher, auch den Beruf | ee. Er folgte ihr itaunend mit 
— das ahnte er nicht. den Mugen, wie ſie ſich mit jicherer 
| Und ich mochte ihm doch nicht Frauenanmut bemwente, wobei es 
jagen: Vater, du irrit-dich in mir, leiſe raſchelte und kniſterte, und er 
du haft gar nicht ſolch kluge Toch- ſtellte feſt, daß dieſe Tante auf 
ter, andere ſind viel begabter! Seide nearbeitete Kleider trug 
Er wäre außer Tich geivefen. Denn und überhaupt die Formen einer 
mit gewöhnlidem Mittelihlagf Dame von Welt bejah. 

wollte er jich nicht begnügen.” “ Das wollte er 

Ganz erichüttert hörte Jakobe ihr eintranten! Durch ihre ver— 
dieſem eriten Ausbruch zu, und als blümten Schilderungen auf eine 
Sufanne fortfuhr: „Und fiehft du falſche Fährte gelodt, hatte er 
Tante, wenn man jo ganz allein wohl eine kluge, gebildete Tante 
steht, feine Freundinnen hat, fei- erwartet, aber zugleich auf äußer— 
nen vertraulich nabeitehenden 
Menihen, dann —“ da glaubte 
Safobe in Gedanken hinzufegen zu 
müſſen: „Dann lernt man aud 
nicht jich benehmen mit fremden 
Menſchen“, und der Fleine Aerger 
über Sufannes Benehmen neulic) 
gegen Baron Brugf verflog gänz- 
lich, und nur ein grenzenlojes 
Mitleid blieb. — 

Nach dieſer erſten Ausſprache 
war wieder eine Pauſe, ein ganz 
ſtiller Tag gefolgt, an dem Suſan— 
ne ſo gedrückt erſchien, als ſei ihr 
jede vertrauliche Annäherung an 
die Tante leid geworden. Dieſe 
aber lie ſich nicht mehr abſchrek- 
fen, und allmählich, allmählidg er- 


felzucend über dies Ländlich- 
ittlich, entichliegen, einfach an die 
SZimmertür zu Flopfen. 

Mit dem jpiegelnden Zylinder 
in der Sand, das Einglas im Au— 
ge, trat er in daS Zimmer der 
Sausherrin. Eine jchlanfe Geitalt 
im bellen leide erhob ſich dort 
am Schreibtiih, und Kurt, die 
Tante nicht erfennend, jtellte jich 





reitet, gegen die feine eigene mo- 
diihe Eleganz deito glänzender 
abſtechen follte. 
Aber es waren nur die eriten 
Augenblide, wo ihn dieje Voritel- 
lungen verwirrten; bald darauf 
fand er fi) wundervoll im Zuge 
„mit Safobe und zeigte, daß er 
nicht nur elegant und jchneidig, 
ſondern auch jehr geſcheit und un- 

terrihtet und alles in allem ein 


Sunge iwar, der nur feinen Flein- 
ftadtifhen Bafen mit allerhand 
Taren Eindrud zu machen liebte, 
die bier durdaus niht am Platz 
waren. 


liche Abgeſchmacktheit ſich vorbe- J 


wirklich liebenswürdiger friſcher 


Ganz entzückt kehrte er von die— 
ſem Beſuch zurück, und nachdem er 
Baſe Zugie gehörig vermöbelt hat- 
te wegen ihrer boshaften Irre— 
leitung, ſchloß er wichtigtuend: 
„Ihr könnt übrigens alle in die 
Schule gehen bei Tante Safobe, 
dann wiht ihr, was es heißt, eine 
Dame jein!” Dann jchilderte er 
das ganze Zujammenfein, die ent- 
zückende Baronin Gundel wie den 
Befuh vom Wiejendorfer Paſtor 
und dem Ellernhofer Major, die 
fich zufällig auch dort eingefunden 
hätten, und Frau Eveline fragte 
eritaunt: „Wie, Major Traun 
war auch da?“ und meinte jpäter 
zu Sda: „Wie findeit du das? Ja- 
fobe kann doc feinen Beſuch in 
Ellernhof gemacht haben!?“ 

„Rein, aber der Major fönnte 
fie jehr aut als Nachbarin begrü- 
Ben“, meinte Ida ruhig. 

„Könnte, könnte”, fagte Eveline 
ärgerlich, „wenn er familie hätte. 
So. wie e3 tit, mei ich nicht; was 
ich Nenfen toll. Wenn fie dort nur 
richt der Sufanne was in den 
Kopf fegen! Der Major iſt ja nod) 
ein annehmbarer Mann; dieje ge- 
weienen Dffiziere behalten immer 
das Schneidiae. Vornehme, mwäh- 
rend unſere Männer jpäter jo 
leicht in3 Sriekbürgerliche fallen.“ 

Eveline feuf:te, und Ida lä— 
chelte nahiichtia. E3 war eine alte 
Klage, daß Eveline ihren Mann 
nicht zum eriten Gejellichaftsmen- 
fchen itempeln fonnte.?Georg war 
geicheit und tüchtig. ein herborra- 
aender Rechtsanwalt; er war auch 
liebenswürdig, wenn er Zeit hat- 
te, aber die Juriſterei ging ihm 
über alles, und im Verkehr mit der 
Familie wie den nächſten Freun— 
den ließ er jich gern ein biächen 
gehen. Und zu einem richtigen 
Sausmachen war er nicht zu bewe- 
gen, wie Eveline es jo brennend 
wünſchte. Die Verhältniiie waren 
doch danach, und Jie ſelbſt war es 
auch! 

Sie meinte, jo ganz da3 Zeug 
zu haben, der Mittelpunft eines 
feinen Kreiſes zu ſein, zwanglos 
und harmlos ein wenig Sof zu 
balten! Mber es aelang nit. A 
ihre feinen Mnitalten, ihre Em- 


pfänge, Fimfuhrtees ſcheiterten 
an der Schwerfälligfeit ihres 
Manne2. — 


Und nun fing dieſe Jakobe, die— 
ſe alte Jungfer, an, draußen auf 
ihrem Höfchen eine Art Villeggi— 
atur zu halten! Mit vornehmem 
Gaſtbeſuch und zwangloſem Nach— 
barverkehr! 


Und Evelines eigener Sohn 
war es, der davon begeiſtert er— 
zählte, in den nächſten Tagen 
ſchon wieder hinaustrachtete. Und 
ihr eigener Mann ſchloß ſich ihm 
an und meinte nachher: So was 
bon Urbehaglichkeit wie draußen 
auf dem Forſthofe ſei ihm lange 
nicht vorgekommen. 

Und das wirkte für die nächſte 
Zeit wie eine Art Loſung! Jeder 
aus der Familie ſtrebte nach dem 
Forſthof. 

Die Frauen wollten doch auch 
die berühmte 


torskinder die Gelegenheit wahr-! 
nehmen, wo draußen Kinderbejud, 


"die Jungen wollten den Tennis- 


plag einweihen, für den auch Frau 
Gundel begeiitert war, Solger 
mußte ſich nad; ſeiner Tochter 
umſehen, und der Sanitätsrat 
machte auf jeder Ueberlandfahrt 
einen kleinen Abſtecher zu Jakobe. 


Und dieſe empfand glůcklich im 


wieder: „Ueber meinem ! 
Haupt das eigene Dach, meine \ 
Füße unter dem eigenen Tifeh und ! 
meine Gälte auf —— 
le!“ 


Bruder Karl aber meinte, als 
er am Tage nach Frau von Schlie— 
bens Abreiſe auf dem Forſthof vor- 


ſprach: „Eine Art Steuer oder 
Rurtare wirft du doch ⸗rheben 
müjlen, meine liebe Schmeiter, 


denn jo, wie wir's jeßt treiben, 
kann dein Tertel es unmöglid 
aushalten. Wohnſt du aud auf 
dem Lande, jo betreibft du doc 
Stadtwirtihaft, weil dir nichts 
zuwãchſt alS das bißchen Objt, da3 


Baronin Gundel fi 
fennenlernen, die jüngeren Dof-), 


"und Alt. 


ittwoch, den 12, Mai 1945. 


die Kinder wohl meijtens aufna- 
Ichen.“ 


„Das iſt e8 eben“, Hagte Jako— 
be, „das iſt daS einzige, was nod) 
nit ‚in Ordnung iſt, ih muß 
Zandwirtihaft haben! Natürlich 
wird nächſtens Jahr einträglicher 
Gemüſebau betrieben, und dann 
hab ich auch jchon mit dem Major 
geiprochen; wenn ich will, gibt er 
mir den Forftader und die Greten- 
wieje heraus.“ 


„Ra, hör mal, daß der did in 
diefen Marotten beſtärkt — der 
fönnte auch als Nachbar was Ge- 
fcheiteres tun!” 


„Sage das nicht“, unterbrad) 
Safobe lebhaft, „Major Traun ift 
ein höchit verjtändiger und ſchä— 
ten3werter Nachbar, wir berite- 
ben uns ausgezeichnet.“ 

„Du, das la Eveline nicht hö— 
ren,“ jagte der Sanitätsrat liſtig, 


„das wäre jo Waſſer auf ihre 
Mühle.“ 

„Wieſo?“ fragte Safobe ver- 
ſtändnislos. 


(Fortſetzung folgt.) 





Achtung 


Die Papierfrage wird ernſt. 
Alle Leſer, hinter deren Namen 
ſteht, daß ſie bis 1943 und 1944 
bezahlt haben, erhalten die Blät- 
ter weiter, die anderen naditelli- 
gen Leſer müſſen damit rechnen, 
daB fie von der Liſte gejtrichen 
werden. 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pre 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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Bon Johann J. Jansen 
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„Neues Eeitament” 


mit Stichwort-Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gstt Hat ein Mufter gefunder Worte 


erwählt, um Si in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 


13). Daher wird in diejer Wieders 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie⸗ 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut» 


fchen toiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Konlordanz, obwohl in Deutſch, 


Urtext erjcheint. 


wird raſches Auffinden von Schrifts 
ftellen ermögli 

Diefes Neue Teftament mit Stid 
wort⸗ Konkord in ſchönem Kunſt⸗ 
leder-Einband n wir auf Lager. 
Der Preis ( Bibeldrudpapier) 
ift $3.15. Der Preis (auf Haderns 


papier) ift $4.25. 
Beftellungen mit der Zahlung richte 
man an: 
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Bibel-Kurjus für das | 


Heim 
frei! 


i ode liſch. Zü 
im a Für Yung 


jeinem 14. 
Mehrere Taufend Haben ihn — 
men, in Canada, Ber. Staaten, und 
Oft-Europa. (Man jende Roftgeld, 
10 c. Silber oder U. ©. Stamy8.), 
Bietet Arbeit auf paar Jahre. 
J. B. EPP (Bibellehrer) 


Box 233, Lincoln, Nebr., U.S.A. 
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Dr. med. H. W. Epp, B. Sc., 
MD, EM, L. M. C. C. — Der 
kleine Geburtshelfer. — Urs 
ſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kin⸗ 


dezernährung. — Allgemein- 
verftändlig und volkstümlich 
dargeſtellt. Preis broſch. 3öc. 


Zu beziehen durch den „Beten“ 
und die „Rundſchau.“ 










| „Die aanze Bibel 
———— Sektionen“ 
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unfere Sonntagsichulen, zur 
fyftematifchen Ginführung in Die 


ibel. 
Schülerhefte für Mittelftufe 
(Auniorspupil) au en dc 
Schülerhefte für Oberftufe 
(Antermediatespupil) zu ....de 
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672 Arlington St., Winnipeg 


Arzt and Operateur 
548 Collex⸗ Ave. Winnipeg. 


— Sprit deutih — 
elektriſche 


X-Etrablen, 
Bandlungen und Quarts 


Be: 


Mercury Lampen. 
Spredftunden: 2—5; 
Zelefon 52 876. 


78. 


Todesnachricht. SE. 


Mit tiefbetrübten Herzen teilen 
mwir allen Verwandten und Freun— 
den mit, daB der Herr über Leben 
und Tod unjere liebe Gattin und 
Mutter 


Souife Enns 


von und genommen hat. 

1939 zeigten ſich die erſten An- 
zeichen der Krankheit an deren Fol⸗ 
gen die liebe Verſtorbene am 13. 
April 1943, um 3 Uhr 55 Min. 
morgens janft entichlief. Feſt zu 
Bett gelegen hat jie nur die letz— 
ten 14 Wochen. Ihr Geiſt blieb 
friſch und klar bis auf die legten 
6 Tage, als ihre Kräfte jo ſtark 
abnahmen, da jie ſich nur für 
Augenblide wachhalten fonnte. 

Doc; ehe ihre Krüfte ſchwächer 
wurden, durften wir noch von ihr 
erfahren, daß fie ihr Schickſal völ- 
Yig der Sand des Allerhöchſten an- 
vertraut hatte und ihre Hoffnung 
des ewigen Lebens auf nichts an- 
deres gründete al3 auf das Blut 
des Lammes Jeſu. 

Geboren den 22. Januar 1885 
auf Schönborn, Sud-Rubland; in 
die Ehe getreten den 16. Septem- 
ber, 1906; alt geworden 58 Jah⸗ 
re, 2 Monate und 22 Tage; und 
am 15. April wurde die teure Lei— 
che zu ihrer legten Ruheſtätte ge- 
tragen. 

Sie wurde beijeite ihrer Schwie- 
aermutter, Helene Enns, auf dem 
Mount-Hope Kirchhof, Waterloo, 
Ontario, begraben. 

Wir tragen Leid um fie, aber 
nicht als jolche, die feine Hoffnung 
haben. 

Der trauernde Gatte, Heinrich 

Enns und Kinder. 

(Der, Bote möchte fopieren.) 





Sie ging Heim! 





Der Schweiter Geiit entfloh, Sie 


ging Heim, : 

Engel trugen fie zum Herrn em- 
por, 

Der Schweiter Geiſt entfloh, Sie 
ging Heim. 

Engel grüßten fie am Berlentor. 


Chor: 

Sagt's allen Gottesfindern, mei- 
net nicht um mid, - 

Sch bin Daheim beim Vater jelig 
ewiglich. 


Sie ließ ihr Kreuz zurück und 
ging Heim, 

Engel trugen fie zum Herrn em- 
por. 

Sie Tieß ihr Kreuz zurüf und 
aing Heim, 

Engel grüßten fie am Berlentor. 


Mit einer Kron geihmüdt ging 
fie Heim, 

Engel trugen fie zum Herrn em- 
por. 


Mit einer Kron geihmüdt ging 
jie Heim, 
Engel grüßten fie am Perlentor. 
Die Herkunft der 
Ennien. 


"Bon Iſ. ©. Neufeld. 





(Schlub) 


In den nächſten paar Sahrhun- 
derten ging die Stadt in mehrere 
Hände über. Sie wurde zur be- 
deutenden Handelsſtadt und mwur- 
de von den Fürjten oft den Höf- 
lingen gejchenft. Oft war Die 
Stadt der Sammelplat für hohe 
Perſönlichkeiten. Im Sabre 1184 
entwarfen bier Leopold der Sedhite 
von Oeſterreich und Herzog Dtto 
der Sechſte von Steiermark den 
Plan zu einer Reife nad) dem ge- 
lobten Zande. 

Sm Sahre 1212 befam Enns 
das Stadtreht und wurde jomit 
eine der hervorragenditen Han- 
delsitädte. Sie wurde im Kampfe 
zwifchen Kaiſer Friedrich der 
Zweite und Friedrich dem-Streit- 
baren gezogen. Im Sahre 1276 
erichien Rudolph von Habsburg 
por ihren Toren und als Beloh- 
nung für die fchnelle Untermwer- 
fung befam die Stadt größere 
Privilegien. Sm 14. Sahrhundert 
ftieg die Bedeutung der Stadt 
und es wurde viel Handel ge- 
pflegt. Eine ganze Reihe von Do— 
fumenten zeugen davon, daB das 
Leben der Bürger der Stadt 
Enns, Ennſer genannt, (mir jpre- 
chen ja auch von New Yorker, 
Berliner, Wiener, J. ©. N.) bi 
ins Einzelne geregelt war. Die- 
felben bejchreiben die Rechte der 
Bürger, deren Einfünfte, Steu- 
ern, die Einrichtung der Sojpitä- 
ler. Sogar die Löhne für Arbeiter 
find angegeben. Man zahlt 3. B. 
für ein „veniter Ramben zw ma- 
hen dem Tyſchler 3 b 2* (Ein 
Senjterrahbmen zu maden dem 
Tiſchler). E3 folgt diejer Preis— 
borjchrift eine lange Liſte von 
Löhnen für verjchiedene Arbeiten, 


Preife für Kleider, Lebensmit- 
tel, ufw. 
Das Gerichtswefen in der 


Stadt Enns iſt jtrengitens gere- 
gelt. Der Bürger der Semanden 
eine Sand, einen Fuß oder die 
Naſe abhaut, gibt dem Richter als 
Strafgeld 10 Talente, dem Be- 
fchädigten ebenſoviel. Hat er aber 
fein Geld, dann gilt’3 Auge um 
Auge, Zahn um Zahn. Für eine 
Obrfeige befommt ein Hausbeſitzer 
1 Tabut und der Richter diejelbe 
Summe; iſt der Geichlagene aber 
nur ein Dienjtbote, dann befommt 
der Gejhädigte und der Richter 
je 60 Dinare. 

Die alten Urfunden auf der 
Univerfitätsbibliotgef Michigan 
enthalten eine Anzahl Bittirif- 
ten an die Regierung, Steuerein- 
gaben, uſw. Manche werfen ein 
interejjantes Licht auf daS Leben 
der Bürger. 

Am 30. März 1434 reiht ein 
angeflagter Bürger ein Bittge- 


fuc ein. Er ijt in Enns vor Geridt . 


gemwejen, da. die Polizei bei ihm 
im Haufe faljches Geld gefunden 
bat. Er befennt ſich ſchuldig und 
fagt, er hat gute Strafe verdient, 
aber jeiner Kinder Willen bittet 
er um DBegnadigung. Er beginnt 
feinen Brief folgenderweife: „Sch 
Thomn Entenperger die Zeit zu 
Ebelsperg geſeſſenn Bekenn und 
Vergich (? 3. ©. N.) mich, mein 
Hausfrawn und für all unfer bai- 
der erben... .. x 

Eine Urkunde aus dem Sahre 
1170 berichtet von einem Seriman 
(Hermann? 3. ©. NR.) de Enie; 
eine aus dem Jahre 1306 von 
einem Henricus Enjer. Ein Do- 
fument in Steuerangelegenheiten 
aus dem Sahre 1318 beginnt mit 
den Worten „Otte von gotes ge- 
naden und die Erben... .” Dieſes 
Papier nennt eine Anzahl Män- 
ner, darunter auch einen Heinrich 
Enfer. Ein Enns bradte es jo- 
gar bis zum Adelſtand und wird 
als Zeune eines Abfommen ge- 
nannt. Sein Name war Enz 
mann. 

Auf einer meiner Reiſen er- 
zählte ich einem jungen Ehepaar 


von meinem Studium des Enn- 
fengeihlehts. Plötzlich rief die 
junge Frau, die eine geborene 
Enns ijt, ganz begeiltert aus: 
„Sranz,. Franz, ich habe dir im- 
mer gejagt, dab wir Ennjen nit 
ganz einfache Leute find. Sch bin 
eine Adelige!” — Halblaut, aber 
zerjchmetternd jagte ih: „Lenidh, 
vergiß nicht, daB einer Deiner 
Vorfahren ein gewiſſer Thoman 
Ensperger, ein Falihmüngler 
war“. 

Die oben erwähnten Urkunden 
laſſen feinen Zweifel daran, daB 
im weſtlichen Oeſterreich eine An- 
zahl Deutiche den fchönen Namen 
Enns tragen. Bon Dejterreich nad) 
Rußland jedoch, beziehungsweije 
Canada, iſt aber ein langer Weg. 
Wie könnte der Name Enns nad) 
Rußland verpflanzt worden jein? 

Das mennonitiihe Mujeum 
des Bethel College, Newton, Kan- 
ſas, ift im Beiig eines Manifejtes 
Friedrichs, König von Preußen, 
aus dem Sahre 1713 (?. S. ©. 
N.) ftammend. In diefem könig— 
lichen Erlaß ladet er die Menno- 
niten aus der Schweiz und ande- 
ren Ländern, wo die Mennoniten 
bedrängt find, ein, nach Preußen 
zu ziehen. Mande Teile Oftpreu- 
Bens waren ſchwach bejiedelt und 
ſtarke Bauern und treue Bürger 
waren zu jeder Zeit dem praf- 
tiichen König: willfommen. 

Die katholiſche Regierung 
Deiterreihs andererfeitS bedräng- 
te die Proteſtanten in ihrem Lan— 
de und viele Taufende- verließen 
ihre Heimat in den 1730-gern 
Sahren. Aus der allgemeinen Ge— 
ſchichte wiſſen wir, dab etwa 
20,000 Brotejtanten der Einla- 
dung Preußens folgten und über- 
fiedelten in die neue Heimat. Es 
dürfte nım möglid fein, daß unter 
diefen 20,000 Flüchtlingen auch 
folche, die den Namen Enns tra- 
gen, nach Preußen famen. Als 
dann, um die Wende des 18. Sahr- 
hunderts, die verlodende Einla- 
dung aus Rußland Fam, zogen 
diefe Ennjen nad; Rußland und 
von dort in den Sahren 1873— 
78, und 1923—30 nad) Ameri- 
Tee 

Das mennonitiiche Lexikon 
Band 1, Seite 593 (1913) ſtellt 
feft, dag Jakob Enns, Aelteſter 
d. flämmiſchen Molotichnagemein- 
de am 23. Augujt 1804 aus Neu- 
enhuben bei Danzig, in Rußland 
anfam. Nah) BP. M. Friejen, Seite 
574 (1911) zogen die Ennjen aus 
Preußen nad Tiegenhagen an der 
Molotihna. Einer meiner Vor— 
fahren ‚ein Kornelius Enns, 309 
im Mai 1812 nah Fürjtenau, 
Molotichna. 

Someit aut! Sch habe die Enn- 
fen glüclich über Preußen, Ruß- 
land, nach Canada gebradjt. Mei- 
ne gelehrten Freunde in Tabor 
und Gojhen College jedoch ſtim— 
men mit meiner Theorie, daB die 
Ennſen aus Defterreih jtammen, 
nicht überein. Dr. €. Krahn, der 
fich feinen Doktor auf der Am- 
iterdamer Univerfität, Holland, 
erwarb, und ein gründlicher Ken- 
ner der Mennonitengeichichte iſt, 
glaubt, dat der Name Enns, Sol- 
Yändiichen oder Frieſiſchen Ur- 
fprungs ift: auf jeden Fall aus den 
Niederlanden jtammend. In die- 
ſer Auffaffung wird er durch das 
Schröderiihe Werft „Rußlands- 
deutihe riefen“ unterjtüßt. 
Durch; Immigration nad Preu- 
Ben, ufw. würde der Name Enns 
dann in unsere Kreiſe eingedrun- 
gen jein. Ein anderer Mennoni- 
tenfenner, früher Profeſſor an der 
Wiener Univerfität und jegt im 
Goſhen College tätig, hat noch 
eine dritte Theorie — die noch 
romantifher mie meine eigene 
anmutet. Er vermutet, daß der 
Name Enns irländiichen Ur- 
fprung3 ift! 

Sn Srland gibt es Städte und 
Dörfer, die da Namen wie Ennis— 
free, Ennisville, tragen. Da To- 
ronto Telephonbuh nennt ein 
halbes Dutend Bürger deren Na- 
men Ennis iſt. Auf ähnlide Art 
wie die Ennien aus Oeſterreich 
nad Preußen famen, können aud) 
die Ennifen aus Irland dorthin 
gelangt jein. 

Um die Wende des 16. oder 17. 


RETTET — en 
| Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an 


tungsplan, durch den Sie ihr 2luto länger 

erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 

Wir haben die meift-vollfommenite Repara- 
® 


tureinrichtung. 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ktb,, 
Sort St. & Norf Ave, 


Sahrhundert3 wurden mande 
ernite Chriiten in England von der 
Staatöfirhe verfolgt. Eine An- 
zahl dieſer Bedrängten flüchteten 
Anfangs des 17. Sahrhunderts 
(etwa 1607) nad) Amijterdam. 
Hier famen fie unter den Einfluß 
der Mennoniten und befannten 
fi zur Erwachſenen Taufe. Bald 
baten jie um Aufnahme in die 
Mennonitengemeinde. Ein Teil 
diefer Flüchtlinge wurde in die 
Gemeinde aufgenommen und wur- 
de von den Holländern ajjemi- 
liert. Einer anderen Gruppe die- 
fer Engländer wurde die Aufnah- 
me jedodh, aus mir unbefannten 
Gründen, verweigert. Diejelben 
fehrten etwa 1611—13 nad) Eng- 
land zurüc und von dort jhifften 
fie fi nach Amerifa ein. Sm 
Staate Rhode Iſland wurde von 
ihnen die Bantiftengemeinden 
Amerifas gegründet. (Mein Pro- 
fejfor der Kirchengeichichte, Gel— 
mour, jett Präfident der Bapti- 
ſtenuniverſität MeMaſter, mollte 
die Beeinfluſſung der Baptiſten 
ſeitens der Mennoniten nie ſo— 
recht zugeben. Ich glaube jedoch 
mit dieſer Behauptung auf ſoli— 
dem geichichtlihen Boden zu jte- 
ben. B. Schellenberg ſprach un- 
längit im Boten einen ähnlichen 
Gedanken au). 

Es wäre nun möglich, dag un- 
ter den aflimilierten Briten auch 
folche waren, die den Namen En- 
nis trugen, und daß diefe dann 
mit anderen Mennoniten aus den 
Niederladen nah Preußen und 
Rußland ausmanderten. 

Die Frage der Erforſchung der 
Serfunft der Ennien ſoll mit die- 
fem Aufſatze nicht als abgeſchloſſen 
angejehen werden. Die gegenmwär- 
tige WeltfrifiS erlaubt es nicht, 














über unjeren Erhal- 


Winnipeg. 


weitere Nachforchungen anzujtel- 
fen, aber Mennonitengejchichtler 
werden gewiß in zufünftigen Jah- 
ren das Studium diejes -interej- 
janten Problems fortjegen. 





Mehr Licht. 








































Der du im Xichte wohnit, 
Gib mir ein Leuchten! 

Du lebſt im wahren Licht, 
Sch im erzeugten. 


Sn mir iit Dunfel nur, 
Du leudhtejt immer; 

Bin ich in dir, hab’ ich 
Auch einen Schimmer. 


Zur Finfternis wollt id) 
Nur immer neigen; 

Du mußtejt mich vom Licht 
Erjt überzeugen. 


Doc als ich es begriff, 
Mehr wollt ich Haben — 
Dem ewig Blinden Licht — 
O welch’ ein Zaben! 


O Licht, dur ew'ges Licht, 

O Hilf dem Blinden 

Zur Heimat und zu dir 

Den Weg zu finden! 

9. D. Friejen. 


Soldne Abendfonne 
Wie bilt dur fo ſchön! 

Nie kann ohne Wonne 
Deinen Glanz ich ſeh'n. 


Abendglocken fingen 

Ron der Türme Dach! 
Mit gewalt’gem Schwingen 
Sir den Abſchied nad). 


Ind die Sände heben 
Zum Gebet fich all, 
Die Gebete ſchweben 
Auf zum Glockenſchall. 


Sunge Canadierinnen, die vor dem Kriege das Scneidern er- 


lernt, find jegt an der Arbeit, Fallſchirme in Maſſen herzuitellen. 


Solche Arheit3zentralen find über ganz Canada zerſtreut. Die obige 


Sufie iſt eine von ihnen. 


Seite 8. 
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GOD WANTS OUR ALL 


If the Word of God is the 


tian’s food; Prayer the Christian’s 
‚ then Giving is the Christian’s 
ged His disciples 


air 
exercise. Jesus 


The Lord of Lords, by whom the 
worlds were made, 

Through bitter griefs and tears gave 
us the best He had.” 


— Joyce Wade, Montreal. 


Chris- 


to give freely even as they had re- 


ceived, but if He had not 


them by His own example the joy 


of Christian giving, His words 
have fallen on deaf ears. His li 


spent in humble acts of kindness and 
love for even the worst of sinners. 
world has 


The greatest gift this 
known, the gift of Eternal 


through His triumph on the cross, is 
ter’s gift to you and me. 
Christ’s example, 

has been 
leading students every year to under- 


the Mas 
Following 
ISCF through His will, 


stand what His sacrifice could 
for them in giving them new 
new joy, new-life. 

The groups in Montreal are 


ful for this work and have decided to 
'pledge one dime card each to the 
Fellowship every month, and to pray 


that this will help to spread. 
kingdom here 


High School students can | 


strengthen the building of Christian 


love! 


“God wants the best. He in the far- 


of ages 

Once claimed the firstlings of 
flock, 

The finest of the wheat; 


And still He asks His oum with 


gentle pleadings 


To lay their highest hopes and 'bright- 


est talents at His feet. 


F 


Hell not forget the feeblest Service, 


‚humblest love; 


He asks that of our store we give 


to Him the best we have, 


„And.is.our_best-too-much2,O ie 


let us remember 


How once our Lord poured ut His 


soul for us, 


And in the prime of His mysterious 


manhood 


Gave up His precious life udon the 


croSS. 


Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 3. Mai: Die Al— 
rc haben in Tunijien in ih- 
Matenr emgenom· 
ae. in wichtiger Knotenpunkt in 
Taniſien. Das Ende des Ringen: 
fr Tumſien iſt in Sicht. 
Präſident Rooſevelt ſprach 
übers Radio zu den 500,000 jtrei- 
Zenden Minenarbeitern und for- 
derte jie auf im Intereſſe des 
Sieges die Arbeit jofort aufzuneh- 
men ‚denn ein Nusichalten der 
KRohlenproduftion dürfe unter 
> Umſtänden zugelajjen wer- 
en. 


Die Kohlenarbeiter kehren zu- 
rück zu ihrer Arbeit, und Morgen 
foll die volle Arbeit wieder im 
Gange fein auf 14 Tage. Es wird 
eehofjt, dak inzwiſchen die Lage 
geregelt fann fein zur Sortfegung 


ee 


Iſt Dein Abounement für das 


Sürften wir Dich bitten, e3 zu ermögliden? 


on earth. Rally a- 
round us, Canada, and show what we 


shown 


A TAR AND HIS BIBLE 
SPEAK FOR CHRIST 


by Russell T. Hitt 


Sprawled on the bunks of a bar- 
racks at Great Lakes Training Sta- 
tion a group of recruits were getting 
acquainted via a bull session. 

They were nearing the end of their 
first day in uniform. Ahead of them 
stretched two and one-half months of 
tough training. But these embryo sea- 
men, awkward in their blue winter 
uniforms and white canvas gaiters, 
weren’t talking about their first day 
in the Navy. Even though they had 
been assigned to a “choir company”, 
made up entirely of singers, they 
weren’t discussing music. 

These fighting men were talking 
religion. 

As time went on most of the ques- 
tions were being answered by soft- 
spoken Bob Murphin, who’d given 
up his 4-D rating and his student 
pastorate in Blue Island, Ill., because 
he felt the Lord wanted it that way. 
A few months before he’d graduated 
from Moody Bible Institute and had 
entered Wheaton College in prepara- 
tion for the ministry. 

“Boy, you sure make it easy to 
understand, Bob,” a red-haired boy 
from New York said. “I never 
thought there was any fun about be- 
ing a Christian. If it’s like you say, 
you can sign me up right now.” 

That was Murphin’s first day at 
the station. 

In the days that followed, the new 
converts told Murphin they wanted 
to know more about the Christian 


might 
fe was 


Life 
the 
mean 


peace, 
grate- 


God’s 


‚do to 


the 


life. “Why not start a Bible class?” 
they asked. \ 
Thus came the beginning of a 


Monday night Bible class that within 
a few weeks included Murphin’s en- 





. soon desided they were in a skeptical 


Mittwoch, den 12. Mai 1943. 


“but, tell me, what are. you 


tire company of about 140 men. said 

News of the class spread, and before preaching?” 

long the company that shared the That was all Murphin needed. The 
two-story barracks shot the total ensign heard the gospel. 


membership to 280. 

Discussing it later, he credited their 
intense interest to a miraculous move- 
ment of the Spirit of God. Besides 
prayer Murphin depended on the 
Word to answer every question. This 
was especially true in his interview 
with three non-commissioned officers 
a month after the Bible class had 
started. 

About 4 p.m. one day in January 
Murphin had been summoned to the 
office of the chief petty officer in 
charge of his company. When Mur- 
phin arrived at his superior’s office 
he found two other officers of similar 
rank. . From their remarks Murphin 


mood. He shot up a desperate prayer 


Then came the day when a chap- 
lain with the rank of lieutenant com- 
mander came to visit Murphin. 

“As the result of a new order I’ve 
received recently,” the chaplain said, 
“T’m in a position to offer you train- 
ing for work in the chaplain’s office.” 

“If you don’t mind, sir,” 
said with thanks, “I’d like to stay 
with the men. 
water as soon as possible. 
I can be of more value in the ranks.” 

Finally came the day when the 
training company was to break up. 
United by the rigors and regimenta- 
tion of the weeks of training, many 
of the men had become friends. After 
a furlough they were to be sent to 
other stations and to sea. 


Murphin 


I want to get on the 
I believe 


er. A big brawny Southerner in his 


“They had me on the pan for two 
hours and a half,” Murphin later told 
friends. “But it was a wonderful ex- 
perience. Every time they tried to 
stump me with a question, I’d an- 
swer them with something from 
scripture.” 

Gradually the three officers became 
respectful, finally deeply interested. 

“But is religion as simple as that?” 
one of them asked. 

Murphin turmed to the third 
chapter of St. John and told them 
simply of man’s need for birth from 
above and how God had provided 
for this. 

It was 7 o’clock before the inter- 
view came to an end. All had missed 
supper—the officers finally were sum- 
moned to a meeting. As they shook 
Murphin’s hand, one said, “If I 
could know Jesus as you know Him, 
I’d be glad to swap uniforms with 
you and go back as an apprentice 
seaman.” 

A second time Murphin was called 
on the carpet. This time the ensign 
in charge of the entire battalion of 
eight companies questioned him. 

“] have no objection to your 
preaching to the men, Murphin,” he 





Alle 


ohne Unterbredung. 

Die Ruſſen kommen in ihrer 
Dffenjive näher an Novoroſſijsk 
hinan. 

Die Alliierte Luftmacht griff 
Darwin im Pacific an, doch mit 
großen Berlujten, denn jie begeg- 
neten ſehr ichlechtes Wetter. 

Die- Deutichen behaupten, 14 
alliierte Schiffe verjenft zu haben. 

Es wird nicht mehr erwartet, 
daß die Achſenmächte verjuchen 
werden, durch Spanien borzuge- 
hen, der Afrifa Kampf iſt em 
hoffnungsloſer für jie. 

Sir Baſil Brook iſt der friſche 
Premier Nord Irlands. 

Dienstag, den 4. Mai: Die Al— 
liierten greien in Tuniſien weiter 
an, und der Angriff iſt gegen Fer— 
ryville aerichtet. 

Waihinaton hat das Order ge- 
aeben, dak in Zukunft die 6 Tage 
Arbeitswoche in der Rohlenindu- 
ftrie eingeführt jei. 
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Es wird erwartet, daß Deutich- 
land verſuchen wird, eine Inva— 
ſion in England zu machen, wie 
die Daily Mail berichtet. 

In der Kuban Delta wütet jetzt 
der volle Kampf zwiſchen den Ruſ⸗ 
fen und den Deutichen. 

Die Achſenmächte befürchten, 
dat die Alliierten eine Invaſion in 
Sizilien durchführen werden, und 
das ehe die Sache in Tunifien zum 
vollen Abihlug gekommen ilt. 

Stockholm jagt, dab die deut- 
iche Flotte die Gewäſſer Norwe— 
gens verlafien habe und in die 
See geftochen iit, wohl um die Zu- 
fuhr nah) Rußland zu unterbre- 
chen. 

Mittwoch, den 5. Mai: Die 
u. ©. Armee nähert ſich Bizerte 
in Tunilien, dem wichtigjten Hafen 
des Landes. 


Ein giaantiiher Luftangriff 


‚war gegen Dortmund gerichtet. 


Der höchſt ſtehende amerikani⸗ 


ſche General der U. ©. A. Armee 
Lt. Gen. Franf m Andrews, 
Kommandeur aller amerifani- 


ihen Truppen in Europa verlor 
fein Zeben in einem Zlugunglüd 
in Island. 


Die Nachricht geht, daB Die 
deutiche Flotte in Narvik im Nor- 
den. eingetroffen iit. 

75 Prozent des Weizen ijt in 
Manitoba jhon eingejät. 


Donnerstag, den 6. Mai: Die 
Deutjchen werden hart in Tuni— 
fien und auch im Kaufafus be- 
drängt, wo jte ohne Unterbrechung 
angegriffen werden. Es wird ein 
doppeltes Dunfirf für die Deut- 
fchen erwartet. 

Lt. Gen. Jacob 2. Devers iſt 
zum Kommandeur * amerikani⸗ 
fſchen Armeen in Europa ernannt 
worden. 

Etwa 1000 Canadier werden in 
Japan und dem von Japan beſetz- 
ten Gebiet gefangen gehalten. 

Freitag, den 7. Mai: Die Al— 
liierten ſind bis auf die Straßen 


von Bizerte und Tunis 
drungen. 

Die Rote Armee fommt jtet3 nä— 
ber an Novoroſſijsk hinan. 

Die Höhe der vierten Kriegsan— 
leihe iſt bis auf $630,843,600 ge- 
ſtiegen. 

Die Quintuplets ſind auf dem 
Wege nah Duluth, mo 5 Schiffe 
bom Stappel gelajjen erden 
iolfen, die den Namen QDuintuplet 
Fleet tragen jollen. Hon. Braden 
fuhr auch hin. 

Sn London wurde die Nachricht 
verbreitet, daß der Dufe of Wind- 
for fih von der Ducheß trennen 
wolle. Doc; al3 das befannt wur— 
de, Zabelte der Dufe den jchärf- 
ften Proteſt gegen dieje grundloje 
Behauptung. 

Sonnabend, den 8. Mai: Bi- 
zerte und Tunis find gefallen. Die 
Achſen Armee zieht ſich auf die letz— 
te Salbinjel zurüd. Sollte e8 ihr 
gelingen, 


borge- 


fih dort noch zu ver- 


farewell to Murphin blurted out some- 
thing like this: 

“You know, Bob, I’ve got a wife 
and four little kids. Up to 
they’ve never 
Christ except as a curse. 
going home with this New Testament 
you gave me and I’m going to pull 
my family around for God.” 

Before the day was over Murphin 
said good-bye to 27 men who had 
accepted the Lord Jesus through the 
Bible study class and his simple wit- 
ness to His saving power. 
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ihanzen, dann kann der Kampf 
nod) zeitweilig verlängert werden, 
doc) in jedem Falle nicht auf lan— 
ge. Soweit werden 20,000 &e- 
fangene gemeldet, die Zahl jedoch 
wädit dauernd. 

Diefem wird aber wohl unbe- 
dingt die Invaſion Europas fol- 
gen, und die Angriffe können an 
verichiedenen Orten einjegen. 

Spätere Nachrichten bejagen, 
da die Zahl der Gefangenen auf 
50,000 geitiegen iit. 

Die Ruſſen find bis auf 9 Mei- 
len von Noworiſſijsk vorgedrun— 
gen. 

Drei deutjche Flieger, die Lon— 
don angreifen wollten, wurden 
abgewieſen. 

Sn Burma haben ſich die Bri- 
ten und Indier zurückgezogen. Die 
japaniſchen Stützpunkte werden 
ſchwer von der Luft angegriffen. 

In China gehen die Japaner 
auch vor. z 








WINNIPEG’S 
under their skilled eonductor W. H. Anderson, have long 


enjoyed a large aud' 
CBC’s western n 
have the cr 
These Fb: 


snce of disceriminating 
::works. Eastern listeners also now 
ertunity of hearing this 
deasts will continue at intervals of two weeks 


CHORISTERS 


listener on 


excellent group. 


on Mordays at 7.30 p. m. CDT (6.30 p. m. MDT). This 


new picture of the Choristers was 


taken recently at 


CBC’s Winnipeg studios. Mr. Anderson is at the centre 
of the front row. 
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